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Großkampf in Deulſchland 


Die Wahlſchlacht auf dem Höhepunkt — Die Oppofition im Angriff — Die Maſſen marſchieren auf 


Berlin. Nachdem ſchon die vergangene Woche eine 
große Anzahl von Wahtteben gebracht hatte, iſt der Wahl⸗ 
kampf am Sonntag auf ſeinem Höhepunkt ange⸗ 
langt. größeren Städten Deutſchlands fanden 


Regierung ſprach Vizekanzler von Papen auf einer groben 


tes 


zu erſcheinen. 


telephoniſch über N nach 


übertragen. Die Stadt Er furt ſtand im Zeichen eines 
groben ⸗Aufmarſches und einer Rede des Reichsminiſters 
öring. 


Der ſogialdomokratiſche Reichstagsabgeordnete Soll⸗ 
mann erklärte in Dortmund u. a., eine nationale Be⸗ 
wegung, die die Freiheit nach 2 wolle, müſſe die große 
Kere gere 5 Ten. an müſſe es verbitte 
© rente die 500.000 ihrer Beiten sul den An der Ehre 
gelaſſen habe, als Landesverräter zu bezeichnen. 

Reichstagsvizepräſtdent Löbe beſchäftigte ſich in Dres⸗ 
den mit den früheren W der Neal 
liſten und der bisherigen Arbeit des Kabinetts Hitler. 
Toni Sender erklärte auf derſelben Verſammlung in den 
„vier Wochen Drittes Reich“ ſei nichts von den früheren 
Versprechungen erfüllt worden. 

Für die Deutſche Staatspartei ſprachen in 
Berlin Reichsfinanzminiſter a. D. D 2 der preu⸗ 
ßiſche Staatsminister a. D. Schreiber. Dietrich er ärte 
u. d., es ſei fal ſch, für alle ierigkeiten und Nöte die 
14jährige Regierung der ſogenannten Marxiſten verant- 
wortlich zu machen. Dr. Schreiber betonte, es gehe um die 


k 


Verteidigung der Selbſtbeſtimmung des 
Volkes und [einer Jahrhundertealten Grund⸗ 
e 


echte. 
Höltermann in München 

München. In einer Kundmachung der Eiſer nen Front 
in München hielt der Bundesführer des Reichsbanners, Höl⸗ 
termann, im Zirkus Krone eine Rede. Wir ſchießen 
nicht in die Fenſter, ſo erklärte er und wir zünden auch 
keine Läuſer an. Aber wir find nicht geſonnen, uns das alles 
gefallen zu laſſen, was jetzt geſchieht. Wir fürchten uns nicht 
vot dem Vernichtungskampf, den man jetzt überall in 
Deutſchland gegen die Arbeiterſchaft predigt. Wir kriechen nicht 
in die Mauſelöcher. Hitler proteſtiere jetzt gegen die ſogenannte 
Mainlinie. Aber er ift es ſelbſt, der dieſe Main⸗ 
linie aufgeriſſen hat. Niemand weiß beſſer als wir, 
daß es eine Beleidigung ift, an der Reichstreue der baytiſchen 
Bevöllerung zu zweifeln. Aber ein Blick in die Geſchichte Deutſch⸗ 
lands lehrt: Wenn immer die innere Freiheit in Deutſchland be⸗ 
droht war, dann iſt auch ein Stückder deutſchen Ein: 
heit verloren gegangen. Daher muß, wer Einheit ruft, 
auch Freiheit rufen. Höltermann fragte dann, will der Reichs⸗ 

rminiſter auf die Wehrkraft der deutſchen Arbeiter verzichten, 
glaubt er, daß die deutſche Nation ohne die deutſche Arbelter⸗ 
ſchaft erhalten wird? Er muß ſich klar darüber ſein: Wer die 
deutſche Arbeiterſchaft von der Nation ſpaltet, der ſpaltet 
„ von der Wohrkraft des deutſchen 

kes. 


* 

Berlin. Im Rahmen der 4. Jahreshauptverſammlung der 
Stachlhelmſelbſthilfe in Berlin ſprach Neichsarbeitem niſter 
Seldte über die der nationalen Regierung. 
Ueber die Ziele der Stahlhelmſelbſthilfe wurde erklärt, daß ein 
Antrag beſchloſſen worden ſei, der die Staatsauffſicht 
über die Gewerkſchaften verlangt. — Reichsarbeits⸗ 
miniſter Seldte hielt ſodann am Sonntag abend in Deſſau einen 
Generalappell des Stahlhelm ab. 


Amerilas Note an den Völkerbund 


Einverſtündnis im Vorgehen gegen Japan — Die japaniſche Antwort 


gierung ſtimmten weitgehend mit denen des Völkerbundes 
überein. ſſame Ziel ſei die Aufrechterhaltung des 
Friedens und die Streitfälle durch 


gerungen gelaugt, die von der ameribamiſchen terung im 
His Ne erung er- 

der Grundſätze und Empfehlun⸗ 

für den Streitfall, ſoweit fie nach den 
i. Sie habe die ſeſte Hoffnung, 
daß die beiden im Streit ſtehenden Nationen es im Lichte der 
öffentlichen Weltmeinung für möglich anſehen werden, ihre Po⸗ 
litit den Notwendigkeiten und den Wünſchen der Völkerfamilie 


dahingehend anzupaſſen, daß die internationalen Schwlerigkei⸗ 


elt werden. Die 
Kreiſen als eindeutige 
ellungnahhme bewertet. Man nimmt nunmehr 
an, daß die Regierung die Einladung zur Teil⸗ 
nahme des von der Vollversammlung eingesetzten beratenden 
Ausſchuſſes annehmen wird. 


Genf, Die japanische Regierung hat ſämtlichen Vörter 
bundsmächten eine Note übermittelt, die in auffallend ſcharſem 
Ton gehalten iſt. Die japaniſche Regierung ſtellt ſeſt, daz das 
Vorgehen der japaniſchen Armee ſeit dem Zwischenfall vom 18. 
September 1931 niemals die Grenzen der berechtigten nationa⸗ 
len Verteidigung überschritten habe und daß der mandſchuriſche 
Staat ausſchließlich aus dem ſpontanen Willen des mandſchuri⸗ 

n Volkes hervorgegangen ſei. r jei weder der Vormarſch 
der japaniſchen Truppen in der Man ſchurei, noch das Protokoll 
Mandſchukuo⸗Staat ein Bruch irgend 
eines internationalen Abkommens. Angeſichts der völlig un⸗ 
normalen Lage in China ſei es völlig ausgeſchloſſen, allgemeine 
internationale Formeln auf dieſen Konflikt anzuwenden. Be⸗ 
deuerlicherweiſe habe ſich die Völterbundsverſammlung auf die 

mulierung alademiſcher und unzulänglicher Grundſätze bes 


iehlich durch friedliche Mittel 
r in internationalen 
St gegen 
amerikamiſche 


schränkt. Der mandſchuriſche Staat bilde das einzige Bollwerk 
gegen die wachſende kommuniſtiſche Geſahr im Fernen Oſten. 
Der Völkerbund ſollte, anſtatt ſich auf akademiſche Doktrinen 
zu ſtützen, vielmehr die wahren Kräfte zur Sicherung des Frie⸗ 
dens in dieſen Gebieten der Welt achten. Das Protokoll zwi⸗ 
ſchen Japan und Mandſchukuo vom 15. Februar 1932 entſpreche 
den im Völberbundspakt vorgeſehenen regionalen Ententen. 


— — — — —— 
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Rücktritt des japaniſchen 
Untergeneraljetretärs des Völterbundes 
Sugimura, japan iſcher Untergeneralſekretär und Leiter der poli⸗ 
tiſchen Abteilung des Völkerbundes, hat im Hinblick auf den 
japaniſchen Konflikt mit dem Völkerbund ſein Rücktrittsgeſuch 

N eingereicht. 


Und dann — der Bolſchewismus! 


Worauf wartet ihr noch, hört man oft in radikalen 
Kreiſen fragen, ohne ſich ſelbſt die Antwort geben zu können 
und ſchließlich nach endloſer Diskuſſion zu dem Ergebnis zu 

en, vah ſich die Arbeitsloſen und die immer mehr zum 
Lumpenproletariat herabgewürdigten Arbeiter dieſen Zu⸗ 
ſtand 13 mehr lange werden gefallen laſſen. Damit 
tröſtet ſich der Spießer und forſcht eifrig in ſeiner lieb⸗ 
9 Preſſe, wann wieder irgend eine internationale 

önferenz tagen wird, die nun endlich mit der Behebun 
der Welbwirtſchaftskriſe beginnt. So verfloſſen ſchon Für 
Jahte und die Kriſe nimmt immer ſchärfere Formen an, 
der angekündigte „Silberſtreifen“ am Horizont des Wirt: 
ſchaftsaufſtiegs will indeſſen nicht in Erſcheinung treten und 
nun iſt die letzte Hoffnung euf den Kurswechſel in Amerika 
geſetzt, wo durch Amtsantritt Rooſcvelts das Wirtſchaftsende 
eintreten ſoll. s, was uns aus Amerika und von den 
neuen Herten ſeiner Regierung bekannt iſt, iſt ſehr beſchei⸗ 
den zu nennen, um in Amerika ſelbſt auch nur das geringite 
Anzeichen einer Wirtſchaftsbeſſerung zu gewährleiſten und 
im Gegenteil muß dort mit einer Verſchärfung der Kriſe 
gerechnet werden, die ſich in ungeheuren Bankkrachs, in 
Maſſenſtillegungen von Induſtriewerken und in einem An: 
wachſen der Arbeitsloſenziffer auf 16 Millionen geltend 
macht, wovon allein nach neueren Angaben etwa einundeine⸗ 
halbe Million ſich dem Vagabundentum hingeben, alſo ſtets 
auf der Landſtraße ihren enen le „ ſuchen. Das 
alles im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, wo man 
ein neues „Weltbverbeſſerungsmittel“, die Technokratie er⸗ 
funden“ hat, um den Ingenieuren die „Seligmachung“ der 
Menſchheit zu übertragen. 

In Deutſchland hat man wenigſtens für die herrschende 
Not Linen Schuldigen gefunden, das iſt der „Marxismus“, 
mitt dem die nationale Front ihre Wahlkoſt bestreitet, aber 
in Amerika hat es nie einen „Marxismus“ gegeben und 
dennoch geht es im kapitaliſtiſchen Muſterlande immer mehr 
abwärts und dort hat man das Schreckmittel, den „Bolſche⸗ 
wismus“, der kommen muß, wenn es den korrumpierten 
„Demokraten“ und „Republikanern“ nicht gelingen wird, 
unter Rooſevelts Leitung einen K gu finden. Man 
kann ohne jede Uebertreibung jagen, daß dieſer Ausweg 
nicht gefunden wird, daß man aber ſehr wohl zum Mittel 
der „Technokraie zurückgreifen wird und das ift die Kollek⸗ 
tipwirtſchaft oder Planwirtſchaft, wie immer man fie auch 
bezeichnen mag und Hand in Hand mit der Anwendung 
dieſer Wirtſchafts⸗ und Produktionsverteilungsformen wird 
man den Bolſchewismus in anderer Form einführen, genau 
ſo wie in den Reihen der katholiſchen Politiker, man heute 
das Verſagen des Kapitalismus immer mehr in den Vor⸗ 
dergrund Ichiebt, nachdem es eine der vornehmſten Lehren 
aller Chriſtenheit war, den Harmonieduſel von der Ber: 
träglichkeit des Kapitals mit der Arbeit, der Betu, dem 


Methode dat perfapt und je Heffiger man Ne dritte 
e ve und je heftiger ma 
2 155 Bin Mart ch Wehr, Kim ſo mehr ahmt man 


„bolſchewiſtiſche“ Methoden nach, indem man einen Vier⸗ 
ane pr 555 um Wiederaufbauarbeit in 
Deutſchland in Ruhe zu vollziehen. Auch hier wird dem 
unpolitiien Spießer der Nationalismus in Hochkultur vor⸗ 
gelegt und die „nationale Konzentration“ geprieſen, die ihn 
Die bürgerlichen Staatsmänner und Politiker verſtehen 
nicht, das übild zu deuten, fie wollen nicht begreifen, daß 
es ihre nenwelt iſt, die da zuſammenbricht, denn dort, 
wo der . ie Aufbau begonnen hat, in Rußland, hat 
er ein gewaltiges Werk geſchaffen und vielen kapitaliſtiſchen 
Ländern erſt die Produktionsmöglichkeit 7 Man 
braucht mit dem „ſozialiſtiſchen Aufbau“ in Sowjetrußland 
nicht zuftieden zu ſein, was die Menſchenbehandlung anbe⸗ 
trifft, ſo wird man doch nicht 5 können, daß es vor⸗ 
wärts geht und noch Jahre hindurch aufwärts gehen wird, 
und daß es 8 diefes Moment iſt, was die bürgerlichen 
Wirtſchaftsführer mehr und mehr reizt, dieſen Sowjetſtaat 
irgendwie zu unterbinden, damit das „Syſtem“ nicht 
anderswo 1 Boden fällt. Nicht der Marxis⸗ 
mus bereitet den n des Bolſchewismus vot, ſondern die 
verfallende bürgerliche Welt, die aus ihrer „prachtvollen 
Wirtſchaftsführung nicht heraus kann. In Amerika hindern 


keine Sozialiſten und keine Sozialabgaben die Wirtſchafts⸗ 
führer und ſie können doch nicht vorwärts. In lien 
haben die bürgerlichen smus 


ießer das Ideal des 
und doch ächzen A este 


r und Arbeiter unter dieſem 
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Syſtem des korporativen Staates, der ſich immer mehr dem 
Verfall nähert und nur durch Muſſolinis Kriegsgeſchrei zu⸗ 
ſammengehalten wird. 

Auf dem ganzen Balkan haben die Marxiſten keinen 
Einfluß it die ſozialiſtiſche Bewegung ohne Bedeutung, die 
Militärkamarilla regiert in Rumänien, Ungarn und Jugo⸗ 
ſlawien, der Faſchismus herrſcht in Bulgarien und doch 
ſchreitet hier der Bolſchewismus als Verfallserſcheinung der 
bürgerlichen Welt mit Rieſenſchritten vorwärts. In Belgien 
regieren reine Chriſten und die revolutionäre Welle ſteigt, 
in England kommandiert die „nationale Regierung“ und 
doch will man noch zehn Jahre Zeit, um die Arbeitsloſen⸗ 
kriſe zu beheben, in Frankreich ruft man nach der ſtarken 
Pechten. nachdem fie der Linken leere Kaſſen hinterlaſſen 
hat, und in Holland ſtolperte die liberal⸗katholiſche Koali⸗ 
tion über die Kriſe, die man nicht mehr zu beheben wagt, 
auch in der Schweig ſucht das liberal⸗klerikale Bürgertum 
durch das Geſpenſt des Bolſchewismus die Bevölkerung zu 
ſchrecken, weil ſie der Wirtſchaftskriſe nicht Herr werden 
kann. And überall ſtehen keine Marxiſten am Ruder, ſon⸗ 
dern es ſind die bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsführer, 
die dem Bankerott der heutigen Geſellſchaftsordnung zu⸗ 
treiben. Schöne Reden begleiten die verſchiedenſten Kon⸗ 
ferenzen, aber nach jeder Konferenz ſteigt die Arbeitsloſen⸗ 
ziffer und das einzige Ergebnis ihrer Anſtrengungen, das 
iſt das Aufbauſchen der Militärbudgets, denn nie wird 
ſchärfer gerüſtet, als in dem Moment, wo man Abrüſtungs⸗ 
phraſen im Munde führt. Während man von Verſtändi⸗ 
gungspolitik als Ausgleich unter den Völkern predigt, wer⸗ 
den „Sicherheitspakte und Abkommen“ geſchaffen und im 
Augenblick, wo ſie wirkſam ſein ſollen, wird der Nachbar 
überfallen und ihm Gebiete geraubt, als dann der Mit⸗ 
Unterzeichner zur Orͤnung gerufen wird, verläßt er einfach 
der. Völkerbund, dieſe Quatſchbude der ſpießbürgerlichen 
Diplomatie und führt den Krieg auf eigene Fauft nn“ 
um die Entſcheidungen des „Hohen Völkerrates“ viel zu 
fümmern. Und jo etwas geſchieht ohne Marxismus, der 
nach deutſcher Hitlerart, der allein Schuldige an den Ge⸗ 
brechen der Welt iſt. 

Mögen nun die bürgerlichen Staatsmänner, Politiker 
und Diplomaten noch ſoviel internationale Konferenzen zu⸗ 
ſammenrufen, ſie werden der Wirtſchaftskriſe und all ihrer 
Erſcheinungen, nie Herr, wenn ſie nicht vom kapitaliſtiſchen 
Syſtem abrücken, das allein die Schuld an den ganzen heu⸗ 
tigen Zuſtänden trägt. Und je ſchärfer fie den Bolſchewis⸗ 
mus als Schreckgeſpenſt malen, um ſo raſcher iſt ſein Vor⸗ 
marſch, man wird ihn nicht mit Nationalismus und Kriegs⸗ 
geſchrei beſeitigen, denn dieſe Elemente trägt er als Ge⸗ 
burtswehen einer neuen Zeit in ſich ſelbſt, ſie haben ihn in 
Rußland erſt die Lebensexiſtenz ermöglicht, als das feudale 
Zeitalter der Zaren und ihrer Kamarilla zuſammengebrochen 
tt. Und die r zwangsläufig in allen anderen 
Staaten den gleichen Weg gehen, wenn man ſich in letzter 
Stunde nicht beſinnt und zur planmäßigen, 
Wirtſchaft übergehen will. Für den Zuſammenbruch des 
Kapitalismus gibt es im Augenblick nur einen einzigen 
Ausweg, das iſt der Krieg, dar das letzte Aufraffen des Bür⸗ 
gertums bedeutet, aber ſehr fraglich iſt, ob ihn die Maſſen 
noch mitmachen werden, und daraus iſt allerdings nur ein 
einziges Ziel zu erwarten, eben der Bolſchewismus, den zu 
bekämpfen, man ausgezogen iſt. Gewiß, er wird, je nach der 
Entwicklung der Völker, verſchiedene Entwicklungsformen 
annehmen aber dieſe Zeit geht mit einer neuen ſchwanger 
und das iſt es, was die Spießer nicht begreifen wollen. Ja⸗ 
pan hat durch den fernöſtlichen Krieg dieſe Bewegung ins 
Rollen gebracht, es wird, nach Rußland, das nächſte Opfer 
ſein und wehe den Staaten, die heute das Kriegsexperiment 
als einzige nationale Rettung anſehen und ſei es nur als 
eine ſogenannte Abwehr. Dieſe kapitaliſtiſche Welt trägt 
die Todeskeime in ſich, die nur beſeitigt werden können, wenn 
man rechtzeitig zu ſozialiſtiſchen Forderungen der allmäh⸗ 
lichen 5 der heutigen Geſellſchafts⸗ und Wirt⸗ 
itsordnung übergehen wird. Verſäumt dieſen Zeitpunkt 

ie politiſche Macht in Europa, ſo allerdings kommt der 

Bürgerſchreck, der Bolſchewismus, der in ſeiner Art den Auf⸗ 
bau vornehmen wird, aber nicht durch Schuld ſeiner Träger, 
ſondern nur durch das Verſagen der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchäftsführung, die das heutige Chaos herbeigeführt hat —ll. 


Die Kämpfe in Dſchehol 

Mulden. Wie das japaniſche Oberkommando mitteilt, hat 
die Vorhut der japaniſchen Kavallerie am Sonnabend in Rich⸗ 
tung Tſchaojan⸗Tschienping einen Vorstoß unternommen. Ja⸗ 
paniſche uge hätten einen Luftangriff auf Tſchien⸗ 
ping unternommen. Die chinefikhen Flugabwehrbatterien hät⸗ 
ten zwei Bombenflugzeuge abgeſchoſſen. 
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Shanghai, Wie die chineſiſche Preſſe meldet, hat die chine⸗ 
ſiſche Armee in der Provinz Dfchehol die in der vergangenen 
Woche von den Jaapnern eroberte Stadt Paipiao zurückerobert. 


Neues Erdbeben in Iquique 
Santiago de Chile. Die chileniſche Hafenſtadt Iquique wurde 
am Sonnabend von einem neuen ſchweren Erdbeben er 
ſchüttert, das von einem plötzlichen Temperaturwechſel begleitet 
war. Seit Donnerstag wurden in der Stadt dauernd Erd⸗ 
ſtöße verſchiedener Stärke verſpürt. 


ſozialiſtiſchen 


Der neue Ameritabotichaiter für Berlin? 


i ikagoer FJinanzmann Dunham wird als ausſichtsreichſter 
— pr ey we des Botſchafters der Vereinigten 
f Staaten in der Neichshauptſtadt genannt. 


In uraltes Kulturland trägt Japan nun den Krieg 
Blick auf den terraſſenförmig angelegten Lama⸗Palaſt in Putala, Jehol. — Japan hat nun den Vormarſch auf die chineſiſche Nro⸗ 


vinz Jehol angereten, 


die überall herrliche Baudenkmäler aus vergangenen Glanzzeiten der chineſiſchen Kultur aufweiſt. Das 
Vorgehen Japans hat überall Erbitterung ausgelöſt und auf e e i 
den. 


* 


Völkerbundsverſammlung einſtimmige 


Was ſoll die Weltwirtſchaftskonferenz? 


Erhaltung des Friedens und Stabiliſierung der Währung — Die Hoffnung auf Entgegenkommen 


Parts. Der Vollzugsausſchuß der Internationalen 
Handelskammer, der am Freitag zuſammentrat und an 
dem der deutſche Vertreter Frowein und Riedel (Wien) 
teilnahmen, ernannte den Schweizer Vankier und Präſidenten der 
Genfer Handelskammer Robert Julliard zum ſtändigen Ver⸗ 
treter der Internationalen Handelskammer beim Völkerbund. 

In einer Unterredung nach der Sitzung des Vollzugsaus⸗ 
ſchuſſes erklärte Frowein u. a., daß die augenblickliche Lage in 
manchen Teilen Welt heute die Aufrechterhaltung 
des Friedens zur wichtigſten Aufgabe mache. In 
der Frage der Weltwirtſchaftskonferenz teilte Frowein die An⸗ 
ſicht des britiſchen Minifterpräfidenten und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Konferenz bald ſtattſinden 
werde. Er glaube, daß die Erfahrungen der Not zu ſprechen 
begünnen und daß die Staaten, — mehr als man bisweilen an⸗ 
nehme — bereit ſeien, ſich entgegen zukommen und, 
wenn nötig, auch unmittelbare Intereſſen zu opfern, damit die 
erſten Schritte zur Wiederherſtellung ſtabiler inter⸗ 
nationaler Währungsverhälturſſe und der Frei⸗ 
gabe der Kanäle der internationalen Wirtſchaft unternom⸗ 
men werden könnten. Zweifellos werde ſich dieſe Haltung auf 
der internationalen Konſerenz der Wirtſchaftsvertreter Ende 
Mai in Wien widerſpiegeln. Aus der vorläufigen Vertreterliſte 
gehe bereits hervor, daß mit einer ſehr ſtarken Veteiligung gerech⸗ 
net werden könne. Eine Reihe von Ländern habe jetzt ſchon je 
50 bis 80 Vertreter angemeldet. 


Polniſche Organiſation zur militäriſchen 
Ausbildung der Frau 

Warſchau. Am Freitag fand in Warſchau im Bei⸗ 
ſein der Frau des Miniſterpräſidenten Pryſtor eine 
Sitzung des Hauptausſchuſſes der Organiſation zur mili⸗ 
täriſchen Vorbildung der Frauen ſtatt. Es 
wurde u. a. e daß dieſer kriegeriſche Frauenbund 
im ſtändigen Wachſen begriffen ſei und eine ungemein 
wichtige Arbeit leiſte Außer der Vorbereitung der Frauen 
für einen Kriegsfall erſtreckte ſich ſeine Tätigkeit auch 
darauf, gegen den Kleinmut zu kämpfen und 
den Glauben an die Kraft und die Macht 
olens zu ſtärken. Aus einem Bericht der Befehls⸗ 
berin des Warſchauer Kreiſes, Podhor sta, ging her⸗ 
vor, daß die militäriſche Or aniſation der Frauen augen⸗ 
blicklich etwa 20 000 aktive Mitglieder, die ſämtlich an den 
militäriſchen Uebungen teilnehmen, umfaſſen. Der Gedanke 
einer ſolchen Organiſation ſei ſchon unmittelbar nach dem 
Kriege aufgekommen, habe aber erſt 1928 feſte Formen ange⸗ 
nommen. Die Vereinigung habe ein doppeltes Ziel, einmal 
eine allgemeine militäriſche Ausbildung 
und ferner eine ſachgemäße Vorbildung der 


rauen für den Kriegsfall. Ueberdies erfülle der mili⸗ 


äriſche Frauenbund noch eine große ſoziale Aufgabe, 
in dem die Mitglieder desſelben in Pflichtbewußtſein und 
ſyſtematiſchem Dienſt am Staat erzogen würden. 
Eine Erklärung Matjuolas 
vor der Abreiſe aus Genf 

Genf. Der Vertreter Japans, Matſuoka, hat kurz vor 
ſeiner Abreiſe der internationalen Preſſe eine Erklärung über⸗ 
mittelt, in der er feſtſtellt, er habe bisher verſucht, einen Kon⸗ 
flikt zwiſchen dem Völkerbund und Japan zu vermeiden und 
Japan einweiteres Verbleiben im Völkerbund zu ermöglichen. 
Er bedauere die Entſcheidung des Völkerbundes nicht für Ja⸗ 
pan, ſondern für den Völkerbund ſelbſt. Die Zeit werde zei⸗ 
gen, daß der Völkerbund hierdurch mehr leiden werde, als 
Japan. 


Die Finanzvorlage in zweiter Leſung 
angenommen 

Paris. Die franzöſiſche Kammer hat in der Nacht zum 
Sonntag die Finangvorlage in zweiter Leſung mit 340 gegen 
251 Stimmen angenommen, nachdem die Regierung bei I 
Abſtimmung über die Kürzung der Militärkredite auf ihre 
Vertrauensfrage hin mit 387 gegen 207 Stimmen ſiegreich ge⸗ 
blieben war. 


Senſation um das Karl Liebknecht- Haus 


Berlin, Eine von der Berliner Polizei vorgenommene 
Durchsuchung des Karl Liebknecht⸗Hauſes hat ſenſationelle Er ⸗ 
gebniſſe gehabt. Es wurden unterirdiſche Gänge und Ka⸗ 
takomben entdeckt, hunderte von Zentnern kommnuniſti⸗ 
ſchen Propagandamaterials beſchlagnahmt und Sicherheits ein ⸗ 
richtungen feſtgeſtellt, die es den Kommuniſten ermöglichten. 
von der Polizei geſuchten Perſonen jederzeit einen Unterſchlupf 
zu gewähren 


Politiſche ZJuſammenſtöße 

nach aufgelöſten SBD.-Beriammlungen 

Breslau Am Sonntag vormittag veranſtaltete die 
Eiſerne Front in Breslau zwei Wahlkundgebungen, auf 
denen Landtagsabgeordneter Kuttner ſprach. Die Kundge⸗ 
bungen wurden wegen Angriffen auf die Reichsregierung von der 
Polizei aufgelöſt. Die in loſen Gruppen ab ziehenden Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer ſtießen ſpäter mit einem Propaganda. 
zug der SA zuſammen. Die Polizei nahm mehrere 
Verhaftungen vor und verhinderte weitere 
Ausſchreitungen. 5 


Das ſozialdemokratiſche 
„Oberſchleſiſche Volksblatt“ verboten 
Oppeln. Der Oberpräſident der Provinz Oberſchle⸗ 
ſien teilt mit: „Auf Grund des $ 9 Abi. 1 Ziffer 5 der Ver⸗ 
ordnung des Herrn Reichspräſidenten zum Schutze des deut⸗ 
ſchen Volles vom 4. Februar 1933 — Reichsgeſetzblott 1 
Seite 35 ff habe ich die Tagesordnung „Volksblatt“ mit 
ee Wirkung bis zum 1. März 1933 einſchließlich ver⸗ 
ote n“. 
Das Verbot der in Gleiwitz erſcheinenden ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Zeitung iſt, wie wir erfahren, wegen Werächt⸗ 
lichmachung der Reichsregierung erfolgt. 


jr 


Erſtes Originalbild 
von dem Rooſevelt-Attenkäter 
Der Attentäter Giuſeppe Zangara nach ſeiner Einlieferung 
Zuchthaus von Miami (Florida). — Für das auf den Präſiden 
ten Rooſevelt verübte Attentat, bei dem Zangara den Obe, 


bürgermeiſter von Chicago ſchwer verletzte und eine 
tötete, wurde er zu einer Zuchthausſtrafe von 80 Jahren 
urteilt. 


2 


Diensfag, den 28. Februar 1933 


A Ran re 
1 wer 5 1 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 28. Februar 1933 


BEE EEE nn mar 


Zweitägiger Proteſtſtre 


Gewerkſchaftsrichtungen im ſchleſiſchen Be 
Die Sanacqagewerkſchaften haben ehrliche 
nach einem Generalſtreik — Die Arbeiler find verhandlungsmüde — 


Betriebsrãtekongreß aller 
richtungen ſichergeſtellt 


Es hat la nug gedauert, bis der ſeligſte Wun 
aller ſchleſiſchen Arbeiter, eine 16 
einheitliche rg Front 


für das ö aller Arbeiter zu ſchaffen, verwirk⸗ 
licht wurde. Es mußte eine völlige Verarmung der ge⸗ 
ſamten Arbeiterklaſſe im Induſtriegebiet Platz greifen, 
bevor ſich die Gewerkſchaftsführer an einen Verhandlungs- 
tiſch zuſammengeſetzt haben und über die Schaffung der Ein⸗ 
heitsfront bera über, Wahrlich iſt es kein Verdienſt, 
der Gewerkſchaftsführer, f 

daß die Ein eitsfront zuſtande kam, 

ſondern der Arbeiterklaſſe. 


Sie hat die Führer dazu gedrängt, 
denn ſie war es, die die geen der Aneini eit en 
mußte. Ein Arbeiter hat geſtern mit einer Offenheit, wie 
fie nur aus dem Munde eines Proletariers kommen konnte. 
geſagt, daß die 
Arbeiter auf den Gruben jedesmal ſolidariſch vor⸗ 
ehen und nicht nach Geſinnung fragen, nur die 
ührer führen den Kampf miteinander und tragen 
die Uneinigteit in die Reihen der Arbeiter hinein. 
Das war eine Anklage, wohl ohne Abſicht, aber begründet 
und der Arbeiter hatte Recht. Die Einheitsfront wäre auch 
jetzt nicht zuſtande gekommen, wenn die Arbeiter nicht 
rauf gedrängt hätten. 
Man ſoll aber nicht fragen, ob dieſe Einheitsfront von 
Dauer ſein wird. Die Riſſe in dieſer Einheitsfront waren 
rn auf der he | bereits ſichtbar 3 Herr 
Kapuscinski hat wiederholt verſichert, daß 
Sanacjagewerkſchaften her 0 esmal ehrlich und 
au 


meinen, und daß ſie geneigt ſind, nicht nur in dieſem 
Kampfe gemeinſam mit allen Gewerkſchaftsrichtungen zu 
marſchieren, jondern, auf dem wirtſchaftlichen Gebiete für 
die Dauer eine Verſtändigung aller . anzu⸗ 
ſtreben, denn es gilt nicht nur den Anſchlag abzuwehren, 
ſondern alles, was die Arbeiter bereits verloren haben, 
wieder zu erobern. Nur zwei Punkte in der Rede des Herrn 
Kapuscinsli waren unklar und ließen die Befürchtung auf⸗ 
kommen, daß die Sanacjagewerlkſchaften nur eine kurze 
Strecke mit den anderen Gewerkschaften zuſammen marſchie⸗ 
ken werden, und zwar joweit, als die Regierung in den 
Kampf zen Arbeiter und Arbeitgeber, nicht 1 eine 
wird. s wurde im Referat des Herrn Kapuscinski aus⸗ 
drücklich unterſtrichen, 2 er lager da 05 
5 Regierung auf ſeßten der Arbeiter 
ſtebe. Ferner hat er bie see aufgeſtellt, 
ugsentſcheidung die volle 
Verantwortung übernehmen will. 


daß er für die Regie ru 
Seimabgeordneter Stanczyk hat daraufhin ſehr treffend ge: 
e daß es ihm viel lieber wäre, 1 
wenn dieſe Verſicherung von der Regienung und 
nicht von Herrn Kapuscinski kommen würde. 
Die Regierung ſtützt das heutige Wirtſchaftsſyſtem und ae 
Syſtem befindet ſich am Ende feiner Litanel. Aus dieſer 
Sackgaſſe gibt es kein Zurück mehr und die Arbeiter werden 
erit dann das Vertrauen zu der Regierung gewinnen 


können, $ f 
wenn fie von dieſem Syitem ſcheidet 
und ein neues empfiehlt. 1 Aa ER 
Dieſer Riß kam noch gelegentlich einer anderen Sache 
um Vorſchein. Die Arbeiter, durch die Mißhandlung, die 
ihnen bei der Arbeit zuteil wird, belehrt, ſprachen von 


einer 

einzigſten Gewerrſchaftsorganiſation 
und beriefen ſi abel auf se Beeren. Ob Deutſche, 
Polen, Juden, Hitlerianer oder Sanatoven ſitzen alle Ka: 
pitaliſten in ein und demſelben Arbei erverband, en 
gemeinſame Kohlenverkaufsſtellen gegründet und gehören 
derſelben Kohlenkonvention an. 


n 

Dieſe Frage hat Herr Grajek beantwortet. Er verteidi 
inſofern Sage Er 
chauungen 
fommen, aber 


Gewerkſchafts⸗ 


Marxismus aufgebaut it und die zweite auf der 
olagie des Cheitten tuns. 

Das jagt ein alter Gewerfihaftsführer, der doch aus dem 

Reben lernen ſollte, beſonders jetzt, wo alles in die Brüche 

geht und ſelbſt das letzte Stück Brot, das einem geringen 

er der Arbeiter geblieben üft, nicht mehr ſicher zu fein 

ſcheint. 


Die Konferenz war, wie allgemein angenommen 
wurde ſehr ſtark e Schon eine halbe Stunde vor 
10 Uhr war der Saal voll und große Maſſen von Arbeitern 
ſtanden im vorderen Lokal bezw. auf der Straße. Sitz⸗ 


it konnte nur für einen Teil be werden, 
Bent wen S waren nicht vorhanden. le Betriebs⸗ 
räte konnten nicht in den Saal hinein und viele andere 
wollte man nicht hereinlaſſen, weil fie keiner der Organi⸗ 
ſationen, die die Tagung einberufen haben, angehörten. 
r ae ng 1 5 wdlid ein Tumult, und 
t m mit d um i 
halbe Stunde warten. letzt wurde bie ee 
ee Se 
unter Zurückdrängung vieler iter, die ſi i 
bent hatten, in den Saat einzudringen. 0 verge 


Berhandlungsbericht 


Herr Krol eröffnete die Sitzung und gab folgende Tages⸗ 

ö bekannt. 1. Referate der Kollegen Grajet, Stanczye, 
Kapuscinsti. 2. Diskuſſton. 3. Neſolutionannahme und 4. 
Freie Ausſprache. 


Hert Grajet erſtattete Bericht Über die Unterredung der 
Arbeitsgemeinſchaft mit den Negierungsverttetern. Wir haben 
Konferenzen gebracht, aus dem hervor⸗ 
ging, wett, ſehr erſtaunt tat, als 
ihm mitgeteilt wurde, 


tenzen für den Demo, 

lediblich der Schleſiſche Sejm 

zuständig fei. Die Ardeitergewerkſchäften wollen dieje Tatſo he 
ſeſthalten und den Sejm erſuchen, ſich mit der Erweiterung der 
Rechte des Demos, beſonders bei der Stinegung von Induſtrie⸗ 
betrieben, zu befaſſen und zu beſchließen. Im Handelsminiſte⸗ 
rium wurde der Delegation geſagt, daß die Grubenbeſitzer 

einen Lohnabbau um 15 Prozent im engeren ſchleſiſchen 

Induſtriegebiet und 28 Prozent im Nubniker, Pleſſer 
f Kreis, Dombroma Gornicza und Chrzanom 5 
durchsetzen wollen, und erſt dann werden ſie den Kohlenpreis 
um 20 Prozent auf dem Inlandsmarkte abbauen. 

Der Referent teilt weiter mit, daß am vergangenen Sonn⸗ 
abend die Kapitaliſten an die Arbeitsgomeinſchaft ein Schrei⸗ 
ben gerichtet haben, in ſie die 

Verſchiebung der gemeinſamen Lohnkonferenz bis zum 

15 März verlangen. b 

Eine ſolche Verschiebung muß unter allen Umſtänden as⸗ 
gelehnt werden, denn es liegt Har auf der Hand, dal; die Ka⸗ 
pitaliſten auf den Gruben eine Bekanntmachung anſchlagen 
werden, daß ab 1. März die Löhne tatſächlich um 15, bezw. 25 
Prozent abgebaut wurden. Das ſchwebt ihnen vor. Die Arbei⸗ 
tergewerlſchaften werden fh diesmal nicht hintergehen laſſen. 
Am erhalten die Arbeitgeber ein Antwortſchreiben auf 
ähren Brief, in welchem ihnen ein a 
Ultimatum geſtellt wird, 3 
die Verhandlungen ſpäteſtens Mittwoch zu beginnen und damn 


wird ein 
2 tägiger Proteftitteit proklamiert. 
Sind die Verhandlungen beendet, dann wird der 
allgemeine Streik bis zum vollen Siege 8 

Die Belegſchaften werden gewarnt, keine regten 

pitte zu unternehmen, ſondern die Belegſchaften zu in⸗ 
FGG 

ten. 

Ein groß angelegtes Referat hielt Genoſſe Stanczyk. Der 
Redner ſprach zuerſt über die Wirtſchaftskriſe als ſolche und 
fagte, daß fie Seine elementare Gewalt ſei, wie die Ueber⸗ 
ſchwemmung oder Erdbeben, ſie wurde durch die Ka⸗ 
pitaliften mit ihrem Produktionsſoſtem verurſacht. Sie „Lümp- 
fen“ jetzt mit dieſer Krise, durch Abbau der elenden Arbeiter: 
löhne, Stillegung von Betrieben und Arbeiterreduktion. Alles, 
was ſie vornehmen, führt nur zur Vertiefung der Kriſe und 
jeder Abbau von Arbeitern, zieht einen neuen Arbeiterabbau 
nach ſich, desgleichen auch der Abbau der Löhne. 
produktion beſteht gar nicht, weil die Menſchen hungrig und 
zerlumpt herumlaufen. Die Arbeiterlöhne find, im Vergleich 
zu 1928, 

um 61 Prozent zurückgegangen und die Produktion um 

51 Prazent. 
Man will uns weißmachen, daß wir nur 280 000 Arbeitslose 
haben, aber nach der Statiſtik find in der Induſtrie 
960009 Arbeiter weniger beſchäftigt, als 1928. 
Immer ſpricht man von neuen Opfern für die Induſtrie, aber 
die Arbeiter haben ſchon ſoviel Opfer gebracht, daß nur ein 
Tox neue Opfer verlangen kann. Die Arbeiterklaſſe iſt hungrig, 
zerlumpt und moraliſch heruntergekommen, und dennoch ſpricht 
man von weiteren Opfern. Die Regierung ſpricht von der Er⸗ 
haltung des Exports, aber wenn die Arbeiter ſelbſt umſonft 
arbeiten ſollten, wird dann der Export geſteigert? Der Export 
bildet ein internationales Problem, iſt 0 
von Handeldverträgen und Warentauſch abhängig 
und nicht vom Lohnabbau. Von der Regierung verlangen die 
Arbeiter klaren Wein. Sie muß uns fagen, ob fie den Lahr 
abbau will oder nicht. Der Wirtſchaftswagen muß aus dem 
Dreck gezogen werden, 

aber durch Abänderung des Mixtſchaftsſyſtems und nicht 

durch Lohnabbau. 

Herr Kapuscinski, als dritter Referent, verſichert, daß die 
Samacjagewerlſchaften A 

aufrichtig die Einheitsfront 
wünschen. Er behandelte in längerer Rede den Lohnanſchlag, 
wies ihn als unbegründet zurück und ſagte, daß die Regierung 
auf ſeiten der Arbeiter ſtehe. 5 
Er ſteht dafür ein, daß die Regierung den Lohnabbau 
nicht zuläßt und gatantiert für einen eventuellen 
Schiedsspruch in der Lohnſtreitfrage. 

Dann behandelte der Redner die hohen Verwaltungs koſten, 
und die hohen Kohlenpreiſe, wobei er für den Kohlenekpon 
eintritt, weil ſonſt 20 000 Arbeiter auf die Straße gelangen 
wilrden. Sud 

Diefer Kohlenezport hat bewirkt, daß der Staat ile 

geldeſizite aufzuweiſen hat, daß die Kommunen Pete 

find und die Aebeltee zum Lumpenptoletariat begfn- 
i Ken anal überſehen, als auch 

e Wo it hat rr j ’ s 
dice Da We Hen Wirtſchaftsſyſtem ſamt ſeinem 
Zloty. finanziell zu amm n muß. Heute fieht ſchon ſelbſt 
der Blinde dieſe Talſachen, und im nüchſten Jahre wird auch 
Hert Kapuscinaki über die ‚unabwendbare Kateftrophe ſchrei⸗ 
ben, ſa, wie er heute über die hohen Preife für die Induftrie⸗ 
artitel in der „Zachodnia“ klagt. Leider kommt bei ihm die 

/ „ 


Eine Ueber⸗ 


— — — 


it im Berabau beſchloſſen 


rgbau — Die Einheitsfront aller Gewerkſchafts⸗ 
Abſichten bekundet — 
Großes Interefie 


Der Ruf der Bergarbeiter 
für die Betriebsrätefonferenz 


Erkenntnis immer einige Jahre zu ſpät, und das trifft auch auf 
andere Herren zu, die über dieſe Dinge mitzubeſtimmen haben, 
Nach dieſen Referaten ſetzte eine ; 

umfangreiche Diskuſſion 
ein, an der 32 Redner teilgenommen haben. 
möglich, die Reden der Diskutanten wiederzugeben, 


ihnen klang eine 
in welcher ſich die ſchleſiſche Arbeiterſchaft befindet. 
Redner, obwohl ſie gg 


Es iſt uns nicht 
aus 


198 paunt iſt. 
Sergergreifend der Arbeiter von der 
Friedensgrube. Sie befinden ſich in einem 
italieniſchen Streit g 2 
und fie warten vergebens auf Hilfe. Sie find überall gemeien, 
beim Demo und bei allen Gewerkſchaftsrichtungen, haben aber 
nirgends etwas ausgerichtet. 
Sie appellierten an den Kongreß und bitten die Beleg 
ſchaften anderer Gruben, ſich mit ihnen im Kampfe zu 
ſolidariſieren. i 
Die Lage der Streikenden iſt ſchwer. Die Leute 
herab, weil fie auf der Erde ſchlafen und ſich ſchlecht ernähren. 
Herr Grajef ſagte ſchließlich, ſie ſollen eine Delegation, morgen 
um 11 Uhr vormittags ſchicken und dieſe Delegation wird, zuſam⸗ 
men mit der Arbeitsgemeinſchaft, zum Herrn Wojewoden gehen, 
um aus der Situation irgend welchen Ausweg zu ſuchen und zu 
finden. Die Referenten hatten kein leichtes Spiel, die aufge⸗ 
regten Gemüter zu beruhigen. Die Arbeiter wollten den Streik 


und zwar einen 
Generalſtreit a © 
ſofort ausrufen. Jeder, der dagegen ſprach, wurde verſchrieen 
und als „Feigling“ bezeichnet. Herr Grajek und Genoſſe Stan⸗ 
czut beruhigten die Arbeiter, fo gut es ging. Beſonders 
Stanczyk wies darauf hin, daß die Streikproklamierung 
alle drei Kohlengebtete umfaſſen muß, 

und die dortigen Gewerkſchaftsleiter müſſen zuerſt die Arbe 
inſtruieren. Im beiten Falle kann der Streik erſt am Diens 
ausgerufen werden und nicht früher. Die Arbeiter können auch 
ſelbſttätig den Streik in einer Betriebsrätekonſerenz nicht pro⸗ 
klamieren, ſondern das können nur die Belegſchaften durch einen 
Beſchluß machen. Deshalb milſſen zuerſt Belegſchaftsverſamm⸗ 
lungen einberufen werden, und dort muß der Beſchluß gefaßt 
werden. Die Gewerkſchaftsführer erſuchten die Arbeiter, ihnen 
die Führung zu überlaſſen. Die Gewerkſchaften werden ihre 
Pflicht tun. Die Betriebsräte, ſollen nur ſpäteſtens am Dienstag, 
die Belegſchaften über den Kongreß informieren, und die Pro- 
klamierung des Streiks kommt beſtimmt von ſeiten der 5 
ſchaften, ſpäteſtens am Mittwoch. Die Arbeiter wollen auch von 
einem Proteſtſtreik nichts wiſſen, ſondern ſie wollen einen Ge⸗ 
neralſtreik haben, der alle drei Kohlengebiete umfaſſen wird, 

Nach einer ſehr aufgeregten Debatte, in der es zum Schluß 
zu einem h 

feinen Zuſammenſtoß zwiſchen Genoſſen Stanczyl und 


errn Kapuseinski kam, 
wurde nachſtehende Reſolution beſchloſſen. 


i Reſolution Rx: 

„Der gemeinſame Betriebsrätetongreß Oberſchleſiens 
ſeſt, daß die Kündigung des Lohnvertrages im Vergban. . 
Herabſetzung der Löhne im Bergbau eine gehn Provola⸗ 
tion der Arbeitermaſſen ſei. Angeſichts dieſer Proppfation Be 
ſchließt der Kongreß, einen 2 tägigen Proteltiire'? zu prolla⸗ 
mieten, der ſich gegen den Lehnatban wenden mird und 


le die ann der Kündigung angeſtrebt wer: 
* Sollten die Kapitaliſten, trotz des Proteſtſtreiis, die 


Kündigung nicht 92 und die gegenwärtigen Ver⸗ 
träge für längere Zeit ſtabiliſteren, dann werden die Arbeiter⸗ 
gewer lſchaſten n * protlamieren. 
ſühren. Der Setriebsrätetongreß proklamiert einſtweilen den 
2 tägigen Proteſtſtreik und verlangt die Südrehung der Kün⸗ 
5 Auherdem verlangt der Kongreß endlich Schluß zu 
machen mit den Arbeiterreduktionen, mit der Schließung der 
Bergwerle und verlangt die Arbeitszeitverkürzung auf 
36 Stunden in der Woche. Gleichzeitig proleſtiert der Kongre 
durch den Proteſtſtreit, gegen die Verschlechterung der Sozia 
verſicherungen, mie fie durch den Seim beſchloſſen wurden und 
gegen die Abſicht, die Arbeitszeit zu verlängern und zwar von 
46 auf 48 Stunden in der Woche. N ’ 
Die Friſt für die Proklamierung des Proteſtſtreiks, werden 
die Arbeſtergeweriſchaften beſtimmen.⸗ d 
Die Refolution wurde mit allen gegen zwei Stimmen ange⸗ 
nommen. Diesmal iſt es den Gewerkſchaften noch gelungen, die 
Oberhand über die aufgeregte Arbeiterihaft zu behalten. Es 
hat genug Mühe gekoſtet, um die Arbeiter von der Zweckmäßig ⸗ 
leit der Annahme der Reſolution zu überzeugen. Wie ſich d 
Dinge ſpäter entwickeln werden, ſteht nicht ſeſt, jedenfalls iſt es 
ſicher, daß der Bogen überſpannt iſt und die Folgen werden dann 
die Anderen zu tragen haben. 


. 


Bis zum völligen Siege z 


Polniſch⸗Schleſien 


ausbeſitzer und Mieter 
ib Steigende Mitgliederzahl — 


zur Sabotage. 
Kelle heraus, ſperrt ihnen das X 


5 hat die Mieter vernommen und dabei feſtgeſtellt, daß die 
Mietern gedroht hat. 


eine Aenderung der heutigen 


Das „Zuſammenleben“ zwiſchen Hausbeſitzer und Mieter 
nummt immer ſchönere Formen an. »Die Mieter haben keine 
Arbeit und kein Einkommen und können die Miete nicht be⸗ 
zahlen. Sicherlich iſt das nicht ihre Schuld, denn es iſt nie⸗ 
mandem angenehm, wenn er mit der Miete im Rückſtande 
‚bleibt, Wenn aber kein Geld da iſt, jo kann man nichts 
machen. Man zahlt eben nicht und ſchaut zu, daß man nicht 
aus der Wohnung herausgeworſen wird. 
das nicht möglich, weil die Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten die Exmittierung bis zum 1. April hindert. Was 
nach dem 1. April kommen wird, das wird ſich erſt zeigen, 


doch ſind wir der Meinung, daß auch dann nicht gut moglich | 


tein wird, 
ſetzen. 
Der Sausbeſitzer betrachtet ſein Haus, genauſo wie der 
Bauer ſeine Kuh. Sie muß ihm Milch geben und das nicht 
zu knapp. Gibt ſie wenig Milch, ſo führt ſie der Bauer auf 
den Viehmarkt und ſetzt jie ab. Der Hausbeſitzer verkauft 
auch ſein Haus, ſalls ihm dieſes nicht ſo viel bringt, o viel 
er zum Leben braucht. Nun kommt jetzt nicht jelten vor, | 


alle nichtzahlenden Mieter auf die Straße zu 


daß der Hausbeſitzer ſein Haus voll Menſchen hat, nimmt 
aber als Miete keinen Groſchen ein, weil alle Mieter ar⸗ | 
Beitslos find, Die Mieter wohnen in ſeinem Hauje umjonit | 
und es beiteht nicht die geringſte Hoffnung daß fie in der 
nächſten Zukunft die rückſtändige Miete abtragen werden. | 
Selbſt wenn der Arbeiter Arbeit bekommen jollte, io find | 
die Löhne derart niedrig, daß es ausgeſchloſſen eriheint, daß 
davon die rückſtändige Miete bezahlt werden kann. 
05 So liegen heute die Dinge im Induſtriegebiet und in 
125 Großſtädten in Polen und man kann ſich lebhant vor⸗ 
ſtellen, wie ſich unter ſolchen Umſtänden das Zuſammenleben 
zwiſchen Mietern und Hausbeſitzern geſtaltet. Man haßt 
5 aus vollem Herzen und lebt wie Hund und Katze zu⸗ 
mmen. Der Hausbeſitzer trachtet, alle nichtzahlenden 
Mieter hinauszubuchſieren, die Mieter klammern ſich wieder 
an ihre Wohnung. Sehr oft kommt es zu Prügeleien und 
er Hausbeſitzer 7 5 ſolchen Mietern die 
aſſer ab, ſchließt den 
Keller zu und dergl. Unter dem Vorwand einer Reparatur, 
verdrängen viele Hausbeſitzer die Mieter aus der Wohnung 
und dann ſperren ſie die Wohnung ab, wenn die Reparatur | 
durchgeführt wurde. 5 
In einem Vorort in Kielce iſt ein Mietshaus abge⸗ 
brannt. Das Haus gehörte der Frau Marie Ozarowska. 
Den Brandſtifter hat man natürlich nicht gefunden und die 


Verſicherungsgeſellſchaft hat den Schaden gedeckt. Die drave 


Marie ging bereits daran, ein neues Haus zu bauen. Alles 
wäre in der beiten Ordnung, wenn die obdachloſen Mieter 
nicht da wären. Es waren dies lauter Arbeitsloſe, die die 
danke nicht bezahlt haben, weil ſie fie nicht bezahlen konnten. 
Ihnen hat die ſaubere Hausbeſitzerin gedroht daß ſie ſchon 
dafür > tragen wird, daß ſie auf die Straße kommen 
werden. Sie drohte öfters mit dem Einäſchern des Hauſes, 
was auch eingetreten iſt. 

Die Verſicherungsgeſellſchaft hat von dieſen zirkulieren⸗ 
den Gerüchten erfahren und erſtattete bei der Polizei eine 
Anzeige. Die Polizei iſt der Sache auf den Grund gegangen, 


Hausbeſitzerin tatſächlich mit dem Einäſchern des Hauſes den 
i Jetzt nahm man die ſaubere Haus⸗ 
beſitzerin ins Verhör und hier ſtellte ſich heraus, daß ſie 


2 


nicht nur mit dem Feuer den Mietern gedroht hat, ſondern 


daß fie tatſächlich das Haus in Brand geſteckt hat, um die 


Mieter loszuwerden. Die Marie wurde eingeſperrt und die 


Verſicherungsgeſellſchaft hat auf ihr Vermögen die Hand 


gelegt. 

Solche und ähnliche Fälle ſind heute nicht ſelten und das 
kennzeichnet die heutigen Zuſtände, in welchen das Vol? lebt 
und leidet. Wir verſtehen ganz gut, daß die Hausoeſitzer 
toben und fie haben nicht ganz unrecht, aber was ſollen die 
Mieter ſagen, die auch Halder daſtehen und ſich vergeblich 
um Arbeit bemühen? Die Hausbeſitzer ſollen mit den Mie⸗ 
tern gegen die unhaltbaren lin kämpfen. Sie Jollen 

irtſchaftspolitik, die uns alle 
an den Bettelſtab gebracht hat, verlangen. Jeder will die 
Miete bezahlen, aber er muß die Möglichkeit haben, die 
Miete bezahlen 10 können und dafür müſſen wir alle ein⸗ 
treten, einſchließlich der Hausbeſitzer. 


Zwei Kohlengruben in Dombrowa Gornicza 
. ſtill-elegt | 
Die Sosnowitzer Geſellſchaft hat den Arbeitsinjpeftor | 
verftändigt, daß die Spolka am 12. März zwei Kohlen⸗ 
gruben, Mortimer und Klimontow, ſtillegen wird. Auf 
den beiden Gruben ſind 1600 Arbeiter beſchäftigt, die ent⸗ 
laſſen werden. Die Regierung hat der Arbeiterdelegation 
verſprochen, daß weitere Arbeiterreduftionen vermieden 
werden. Kaum, daß die Delegation aus Warſchau zurück⸗ 
gekehrt iſt, kam der Antrag auf Stillegung von zwei Gruben. 
Die Klimontowgrube wird ganz unter Waſſer geſetzt. weil 


die Kohlenlager die Produktion unrentabel machen. Man 


treibt auch in Dombrowa Gornicza Raubbau und ſind die 
Kohlenflöze nicht dick genug, dann lohnt ſich die Produktion 
nicht mehr und die Grube wird unter Waſſer geſetzt. 


Deuiſcher Kulturbund für Polniſch-schleſien t. z. 


Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet am Mittwoch, 
den 8. März 1933, 8 Uhr abends, im Reitzenſteinſaal einen 
Dichter⸗Abend mit Dr. Hans Grimm. Hans Grimm, der mit 
„Volk ohne Raum“ den wichtigſten deutſchen Roman nach 
dem Kriege ſchuf, wird ſprechen über den „Kampf um die 
Perſönlichkeit“ und das biographiſche Stück „Ueber mich 


ſelbſt“ leſen. ERS; 
Eintrittstarten 30 2 Zloty u er und 1 Zloty 
Stehplatz) ſind im orverkauf in der Buchhandlung der 
attowitzer Buchdruckerei u. Verlags⸗Sp. Ake und in der 
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. 


* 17, zu haben. 1 ie 
Wir bitten, den Vorverkauf in Auſpruch zu nehmen, da⸗ 
t im Bedarfsfalle ein a been Saal beſchafft werden 


kann. 


u 
\ 


Einitweilen it 


| das 


. 


Kulpa gewählt. 


frage äußerſt wicht 


7 


fred den Geſchäftsbericht, welcher, trotz aller 
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Eindrucksvolle Konferenz der D. 6. J. P. Schieflen 


2 


Neue Ortsvereine — 
Wiſſenſchaft zur Evolution, 


In der Reihe der unzähligen Sorgen der Gegenwart, 
ſteht das Schickſal der Jugendlichen an vorderſter Stelle. 
Hart iſt ihr Los, ohne Arbeit, ohne den Schwung und die 
Unbekümmertheit des jugendlichen Ueberſchwanges, wie wir 
ihn früher erlebten. Doppelt groß iſt die Verantwortung 
der ſozialiſtiſchen Parteien, welche es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt haben, die Jugend zuſammenzufaſſen und ihrem Leben 


Inhalt und Beſtimmung zu geben. Und dies um ſo mehr, 


als es nicht nur gilt, vage Hoffnungen in den Jungen und 
Mädeln zu erwecken, ſondern ihnen bewußt den Geiſt der 
Erkenntnis, den Geiſt der Menſchheitsidee einzupflanzen, 
immer mit dem Hinweis, daß die proletariſche Ned trotz 
aller Nöte der Gegenwart, trotz ſcheinbarer Ausſichtsloſigkeit 
auf irgend eine greifbare Aenderung, einmal dazu beſtimmt 
iſt, die Belange der Arbeiterklaſſe zu verteidigen und den 
Kampf, den die Alten begonnen, ſiegreich zu Ende zu führen. 
Wenn ſich deshalb Jugend zulammenfindet, um über 
die Probleme der Gegenwart zu beraten, ſo dürfen dieſe 
nicht ins Uferloſe oder ins Kleinliche Sine ſondern ſie 
muß mit beiden Füßen ſeſt in der Wirklichkeit ſtehen und 
mit allem Ernſt ihre Aufgaben betrachten und zu erfüllen 
verſuchen, wie es ihr ihre hiſtoriſche Miſſion gebietet. In 
dieſem Sinne bewegte ſich die geſtrige Konferenz der Ar⸗ 


beiterjugend von Polniſch⸗Schleſien, welche nicht nur von Er⸗ 


folgen des vergangenen Geſchäftsjahres berichten konnte, 
ſondern auch manch neue Probleme brachte, welche Produkte 
der heutigen Zeit find, wenn wir z. B. an das Arbeitslager 
denken. Allerlei Meinungen wurden im Laufe der Kon⸗ 
2 5 laut, die Kritik hielt nicht hinter dem Berge, was nur 

eben in den Reihen der Jugendlichen beweiſt, aus 
allem aber klang die Erkenntnis heraus, daß die Zeiten, wo 
Jugend nur zu Spiel und Tanz zuſammenkam, vorbei ſind 
und dem tiefen, polttiihen Denken und Wollen, Platz ge⸗ 
macht haben. In dieſem Sinne bewegte ſich auch das Re⸗ 
ferat des Genoſſen Kowoll, der in ſeiner bekannten Art an⸗ 
ſeuernd, und kritiſch genug, die Jugend auf ihren Weg des 
Kampfes um unſer Ziel wies. Alles in allem, kann geſagt 
werden, daß die ſozialiſtiſche Jugendbewegung in unſerer 
Wojewodſchaft nicht nur äußerliche Fortſchritte macht, ſon⸗ 
dern innerlich gewachſen iſt und die beſten Hoffnungen auf⸗ 
keimen läßt, daß die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei 
um ihren Nachwuchs nicht bedacht zu ſein braucht, es iſt alles 
im Fluß — wie der Redner ſagte — die Jugend hat den 
richtigen Weg gefunden und dies in guter Zuſammenarbeit 
mit der Partei und den anderen Organiſationen der freien 
Arbeiterbewegung. Hoffentlich wird das neubegonnene Ge⸗ 
Kilo unjerer Jugend weiteren Erfolg und neue Kräfte 
bringen! 


Der Verlauf der Tagung 
Eröffnung — Begrüßung. 

„Die Konferenz fand im ſchönen Eigenheim der Königs⸗ 
hütter a eee und wurde um %10 Uhr vom 
Genoſſen Alfred Kowalczyk, mit den üblichen Begrüßungs⸗ 
worten an Delegierte und Gäſte, eröffnet. Dann wurde 
gemeinſam gelungen, worauf Genoſſe Piszcalka im Na- 
men des Bielitzer Bezirks Grüße entbot und der Tagung 
einen vollen Erfolg wünſchte. In die Mandatsprüfungs⸗ 
kommiſſion wurden die Genoſſen Heinrich Kloſe und Rudi 
9 Dann verlieſt Genoſſe Alfred Kloſe 
das letzte Konferenzprotokoll, welches, abgeſehen von einer 
kleinen Namensänderung, angenommen wird. 


Der Weg der Jugend 
Dieſes Thema wird vom Genoſſen Ko woll recht aus⸗ 
führlich und bedeutungsvoll behandelt. Ausgehend von der 
revolutionären N der Jugend, ſtellt Redner zunächſt 
feſt, daß die Lage der Welt heute noch weſentlich verſchärfter 
155 als bei der letzten Tagung. Deshalb muß die Frage 
„Wohin geht unſer Weg“ unbedingt erörtert werden. Recht 


eingehend gelangt dann das ruſſiſche Problem zur Beleuch⸗ 


tung, mit der Fra daß der Weg immer von den 
jeweiligen materialiſtiſchen Verhältniſſen abhängt, wie uns 
Karl 1 5 lehrte. Von dieſer Vorausſetzung aus muß auch 
die Hitlerbewegung betrachtet werden, über deren Auswir⸗ 
kung ſich Redner ebenfalls äußert. Zweifelsohne, trotz 
ſcheinbarer Erfolge, wird, ohne Demokratie und ohne Mar: 
xismus in Deutſchland, auch in ganz Europa keine Aende⸗ 
rung, kein eg erfolgen. Für uns iſt die Grenzland⸗ 

g, aber in einem anderen Sinne, Bi, 
die Nationaliſten auslegen. Es geht um die Kultur der Ar⸗ 
beiterklaſſe, und daran hat die Jugend ein Intereſſe. Wir 
in Polen müſſen bemüht jein, alle Kräfte für unſere Idee 
zu ſammeln, bei 13 ſozialiſtiſchen Parteien müßte es möglich 
ſein, eine eigene Internationale zu ſchaffen. Daher müſſen 
wir auf die Führerſchulung beſonders großes Gewicht legen. 
Hierin unterſcheidet 85 die ſozialiſtiſche Jugend weientlich 
von der bürgerlichen Jugend, deren Moralbegriffe z. B. vom 
Recht auf Arbeit ganz andere find, Wir jagen „Ubi ben ubi 
patria“ und betonen auch als Deutſche unſer Recht auf Ar⸗ 
beit. Wie aber die gegenwärtige Kriſe es zeigt, iſt wenig 
Ausſicht auf die Rückführung der Jugendlichen in den Ars 
ge vorhanden. Trotzalledem oder N deshalb, 
iſt unſer Ruf: Wirtſchaftliche und politiſche ulung, Schu: 
lung eines jeden zum Führer, aber Wille zur Arbeit, zum 
Kampf ſelbſt um den kleinſten Erfolg. Und aller Umſturz, 
ede Aenderung kann nur durch unſeren Glauben, durch un⸗ 
ſeren Willen geſchehen, und auch der Sozialismus! 

In der nun folgenden Diskuſſion ſprach Genoſſe Sie⸗ 
gert über die Sendung der Jugend welche nicht mehr, wie 
früher, von Spiel und 19 5 und Wandern redet, ſondern 
ihre politiſchen Intereſſen ſehr ernſt nimmt und daher nach 
tiefgründiger Schulung und Ausbildung verlangt. Auch die 
Frage von 1918 wird aufgeworfen, wozu Genoſſe Kowoll 
dann erläuternd eingriff, indem er die hiſtoriſche Entwick⸗ 
lung des Revolutionsjahres in Betracht zieht. 


Rechenſchaftsberichte 

Zunächſt berichtet die Mandatsprüfungskommiſſion daß 
49 Perſonen anweſend ſind und zwar 31 Delegierte, 15 Gäſte. 
darunter 3 von der Partei und 3 Bezirksvorſtandsmitglieder. 
Vertreten find die Ortſchaften Kattowitz, Königshütte Bis⸗ 
marckhütte, Schlefiengrube, Schwientochlowitz, Neudorf und 
Gäſte aus Eichenau. Nun erſtattet Genoſſe Kowale zyt Al⸗ 
Not und Kriſe, 


Shgaltiche Sugendprableme der Gegentpar 


— Es geht vorwärts trotz Rot und Arbeitsloſigkeit 
der Ruf nach Schulung und Erkenntnis — Von der 
zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaſt, zum Sozialismus! 
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erfreulich iſt. Die Mitgliederzahl verdoppelte ſich in dieſem 
Berichtsjahr, 3 neue Ortsgruppen find erſtanden, leider aber 
2 eingegangen, infolge Raummangels und anderer örtlicher 
Mängel, nämlich Koſtuchna und Myslowitz. Die Raumjrage 
ſpielt in allen Gruppen, mit Ausnahme von Königshütte, 
eine bedeutende Rolle und bildet oft den Grund zu Fehl⸗ 
ſchlägen. Im Ganzen weiſt der Bezirk folgende Veranſtal⸗ 
tungen auf: 1 Konferenz größeren Stils, 2 ordentliche Vor⸗ 
ſtandsſitzungen, mehrere Exekutivbeſprechungen, 1 Mädel⸗ 
kurſus mit 23 Teilnehmerinnen, 2 Sonnenwendfeiern, dies⸗ 
mal ohne Naturfreunde, kleiner, aber würdiger, 1 Bezirks⸗ 
treffen in Murcki, Maifeiern an allen Orten, wo die rtei 
etwas veranſtaltete, bei welcher Gelegenheit betont werden 
muß, daß die Bismarckhütter Jugend zwar eifrig geprobt 
hatte, aber dann plötzlich, durch die Abſage der Feier, um die 
Aufführung kam, ferner eine Antikriegs⸗ und Internationale 
Jugendtagderanſtaltung in Königshütte, a die Mitwir⸗ 
kung beim Deutſchen Sg Panewnik, wo die Bür⸗ 
gerlichen in ihrer gewohnten Art unſere Jugend provo⸗ 
zierten, desgleichen die Beteiligung an Darbietungen der 
Partei, Gewerkſchaften und Kulturvereine, ſo daß die Ju⸗ 
gend immer allerhand zu ſchaffen hatte. Auch mehrere Kurſe 
ſanden ſtatt, ſo einer in Gleiwitz, momentan der Führer⸗ 
kurſus vom „Bund für Arbeiterbildung“ und ein Kurſus, 
zwecks Schulung fürs Arbeitslager. Werbeabende gab es 
allenthalben. s aber zu bemängeln iſt, das wären die 
vielfach fehlenden Berichte, wodurch eine Eure Ueberſicht 
fehlt, was doch unerläßlich iſt, wenn Fehler in der Bewe⸗ 
gung verhindert werden ſollen. Desgleichen müſſen auch 
die Gruppen in ihrer Arbeit einander unterſtützen. Wenn 
aber der Erfolg trotzdem zufriedenſtellend war, ſo deshalb, 
weil zwiſchen Jungen und Alten jetzt die Baſis gefunden iſt, 
die ſie zuſammenführt. Dann folgte der Kaſſenbericht vom 
Genoſſen Pawellek, zu welchem Genoſſe Buczek lobende 
Worte findet, lediglich den Nachweis des Materials wünſcht 
und für den Kaſſierer Entlaſtung beantragt. 

. daß 


In der Debatte forderte Genoſſe Ko woll 

in Zukunft genauere Zahlen genannt werden, z. B. auch über 
die Vorträge uſw. Die Genoſſen Kulpa und Ber la⸗Kat⸗ 
towitz monieren verſchiedene Verſäumniſſe, wie bei Kurſen, 
wozu aber Genoſſe Morcinczyk erklärt, daß ſich be⸗ 
dauerlicherweiſe aus Kattowitz niemand gemeldet hat. Ge⸗ 
noſſe Grysczyk fordert mehr politiſche Aufklärung und 
Schulung für die Funktionäre, beſonders auch für die Hand: 
habung der Verſammlun stechnik. Ferner werden die Ge⸗ 
ſchehniſſe in Zawodzie, Neudorf und Schwientochlowitz er⸗ 
örtert, woran 65 die Genoſſen Buczek, Mitrenga, 
Kowalczyk, Gawenda, Kowoll, Sowa und We⸗ 
ber beteiligen. Genoſſe Siegert ſtellt dann die Dinge 
von Schwientochlowitz ins rechte Licht. Genoſſin Kowoll 
De le rage ee an, als die Mädel Ju In⸗ 
ereile für die Frauenbewegung zeigen mögen. In ſeinem 
8 e dankt Genoſſe Kowalczyk allen, die gearbeitet 
haben und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die kleinen 
Mängel bejeitigt werden. 5 * er urn 


Neuwahl des Vorſtandes 


Als Wahlleiter wird Genoſſe Kowoll einſtimmig ges 
wählt. Nachdem dem alten Vorſtand die Entlaſtung erteilt 
wurde, ſchritt man zur Neuwahl, aus welcher folgende Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen hervorgingen: 1. Vorſitzender Genoſſe 
Siegert, nachdem Alfred Kowalczyk freiwillig auf feine 
Kandidatur verzichtete, 2. Vorſitzender Lipp Schwientoch⸗ 
lowitz, 1. Kaſſierer Gerhard Pawellek 2. Kaſſierer 
Walter Berla⸗Kattowitz, 3. Beiſitzerinnen, Moſchko⸗ 
Neudorf, Korpus⸗Bismarckhütte, Koch⸗Kattowitz, 2 Re⸗ 
a Buczel⸗Kattowitz und Morcinczyk⸗Königs⸗ 

ütte. 


"Anträge und Verſchiedenes 


Schriftliche Anträge waren nicht eingegangen. Eenoſſe 
Buczek brachte einen Dringlichkeitsantrag, zwecks Statuten⸗ 
bearbeitung, ein, wurde aber belehrt, daß damit lediglich 
der Bund zu tun hat. Genoſſe Siegert wies dann auf ein 
N Arbeitslager hin, an welchem ſich die Jugend, 
nach Beſchluß, beteiligen wird. Die Beſchickung, reſp. Aus⸗ 
wahl der Delegierten, wird dem Vorſtand überlaſſen. Des⸗ 
gleichen macht der Vorſitzende auf das Marx⸗Jahr aufmerk⸗ 
ſam, jede Ernppe hat eine Marx⸗FJeier zu veranſtalten oder 
ſich an den Feiern der Partei uſw. zu beteiligen. Die Mai⸗ 
feier iſt ebenfalls in allen Gruppen ordentlich vorzubereiten. 
Genoſſe ag gibt die Merbeveranftaltung von Schle⸗ 
ſiengrube am 17. April bekannt. Dann ſchlägt Genoſſe 
Morcinczyk vor, für den Internationalen Jugendtag in 
Hamburg 1934 Sondermarken oder Sparbücher egal heen. 
Genoſſin Kowoll wünſcht intenſivere Mitarbeit an der Ju⸗ 
gendbeilage des „Volkswille“. Bis zum 10. eines jeden 
Monats müſſen die Berichte einlaufen. 


Dann folgte noch die Erledigung einiger interner Grup⸗ 
penangelegenheiten, ſo daß die Konferenz nach 1 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen werden konnte. Mit dem Ausklang unſeres Kampf⸗ 
liedes „Brüder, zur Sonne“ gingen die Delegierten ausein⸗ 
ander, um in ihren Ortſchaften das Gehörte zu verwerten 
und im Jahre 1933 der Sozialiſtiſchen Jugend neue Kämpfer 
zu werben. Vorwärts denn zur Agitation! 


Kalkowitz und Umgebung 


Noch einmal die Zuſtände in der Minderheitsſchule 

N in Eichenau. 

Von deutſchen Eltern erhalten wir noch folgende 
Einzelheiten zum Bericht. Trotzdem die deutſchen 
Eltern dieſelben Steuern zahlen, werden die deutſchen 
Kinder dauernd benachteiligt. Vor einigen Tagen 
wurden in den Schulen aus öffentlichen Mitteln Strümpfe 
und Holzpantoffeln an arme Schulkinder verteilt. Wie ſah 
die Verteilung aus? Für die Minderheitsſchule, die über 
100 Kinder zählt, hat der Schulleiter ein einziges Paar 
gegeben. Als ein anderes Kind von einem Arbeitsloſen 
beim Schulleiter vorſprach und um ein Paar Pantoffeln 
bat, ſagte der Schulleiter, daß er die Sachen für polniſche 
Kinder hat. Als darauf der Vater des Kindes bei dem 
Schulleiter vorſprach, war die Rede vom Volksbund. Schließ⸗ 


= 


lich erklärte er dem Vater, daß er mit niemandem zu ver⸗ 
handeln hat. Auch ſoll ihm niemand Vorſchriften machen. 
— Mit der Kinderſpeiſung geſchieht dasſelbe. Für die Schul⸗ 
klaſſe, in welcher 48 Kinder ſitzen und 18 davon Kinder von 
ſolchen Arbeitsloſen find, die überhaupt keine Unterſtützung 
erhalten, gibt der Schulleiter nur zwei Semmeln und etwas 
Kaffee. In der polniſchen Klaſſe wird Milch und Kakao 
verabfolgt. In der polniſchen Klaſſe wurden ſolchen Kin⸗ 
dern Pantoffeln und Stürmpfe gegeben, deren Eltern immer 
noch im Arbeitsverhältnis ſtehen. Wir fordern hier von 
der Schulabteilung der Wojewodſchaft, daß in der Minder⸗ 
heitsſchule Ordnung e wird, denn die Eltern laſſen 
ſich das nicht länger gefallen. f 

24 Monate Gefängnis für einen Einbruchsdiebſtahl. Am 
vergangenen Sonnabend verhandelte die Kattowitzer Straf⸗ 
kammer gegen den Kaſimir Czerwik, Czeslaw Hmuzynski 
und Wladimir Chochalski aus Sosnowitz, welche am 13. 
Januar d. Is. zum Schaden der Familie Wrobel in Katto- 
witz einen Wohnungseinbruch verübten. Die Täter ſtahlen 
dort Weißwäſche und Herrengarderobe im Geſamtwerte von 
1200 Zloty. Während es ſ. Zt. gelang, Chochalski am 
Tatort feſtzunehmen, wurden die beiden Komplizen erſt 
2 Stunden ſpäter hinter Schloß und Riegel geſetzt. Der 
größte Teil des Diebesguts wurde während der Wohnungs⸗ 
reviſion beſchlagnahmt. Vor Gericht machten die drei Ange⸗ 
klagten verſchiedene Ausflüchte und wollten ſich mit Aus⸗ 
nahme Chochalskis zur Tat nicht bekennen. Nach Verneh⸗ 
mung der geladenen Zeugen wurden die Beklagten für 
ſchuldig befunden und zu je 8 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Chochalski wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer 
von 4 Jahren gewährt, weil dieſer bisher noch unbeſtraft 
geweſen iſt. 


Bönigshütfe und Umgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei hielt am Freitag 
ihre fällige Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Mazurek gab 
die Tagesordnung bekannt, die ſich aus dem Verleſen des letzten 
Sitzungsprotokolls, Referat des Genoſſen Gorny „Faſchismus 
und Kriegsgefahr“, Stadtverordnetenbericht, und Verſchiedenes 
zuſammenſetzte. Referent führte unter anderem aus: Weil der 
Kapitalismus mit ſeiner Wirtſchaftsordnung am Ende ange⸗ 
langt ift, hat er in letzter Stunde eine andere Form, den Fa⸗ 
ſchismus gründen laſſen und fördert ihn mit allen zur Verfü⸗ 
gung ſtehenden Mitteln. Daß es auch heute ſoweit gekommen 
iſt, liegt auch zum großen Teil daran, weil die pa rlamentariſche 
Demokratie ſich in der Arbeiterſchaft noch nicht durchgerungen 
hat. Darum hängen Diktaturen ganz von der Bevölkerung ab 
Hinzu kommt noch die Wirtſchaftskriſe und bereitet den Boden 
dem Faſchismus vor. Durch die Unzufriedenheit fördert man 
die ſogenannte „mationale Bewegung“, macht Verſprechungen, 
die niemals in Erfüllung gehen werden. Redner behandelt die 
letzten Ereigniſſe in Deutſchland und ihre Auswirkungen. Weil 
es die Sozialdemokratie verſtanden hat, der Arbeiterſchaft den 
Achtſtundentag, das Betriebsrätegeſetz, den Abſchluß von Tarif⸗ 
verträgen, Urlaub und vieles andere mehr zu erkämpfen, ſo 
‚soll ür die Ausrottung des Marxismus erfolgen. Leider 


Mazurek, Schmidt und Otzel. Den Bericht 
Stadtverordnetenverſammlung gab Genoſſe Mazurek. In der 
Aussprache wurde das beſchämende Verhalten der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft, mit Ausnahme der Mitglieder der Deutſchen 
Partei in der Beſchlußfaſſung der Benennung der Volksſchulen 
und der e de des Feldbiſchofs Gawlina zum Ehrenbürger 
3 Stab erurteilt. 

> a Verſchiedenes⸗ wurde bekannt gemacht, daß die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung am Sonntag, den 26. März, ne 
mittags 3 Uhr im Volkshaus ſtattfindet, Temer wurde auf ” 
Karl Marxfeier am 12. März und den am Dlenstag, den 28. 
Februar ſtattfindenden Leſeabend der Arbeiterwohlfahrt und 
den Vortrag des Genoſſen Dr. Glücksmann hingewieſen. Nach 
Erledigung einiger internen Angelegenheiten ſchloß der Vor⸗ 
ſigende um 22 Uhr mit dem Gruß „Freundſchaft“ die Sitzung. 


Ein Opfer der Kriſe? Der Pächter des Kaffee Noher an der 
ulica 3:90 Maja 7, Jakob Klappholz hatte ſeinem Leben durch 
Erſchießen ein Ende gemacht. Wie man hört, ſoll die Tat wegen 
dem ſchlechten Geſchäftsgang und materieller Sorgen begangen 


4 


8 or 


ert Oehlmann 


JAMPYTE..... 


28 . 


Er war ernſtlich um ihren Zuſtand beſorgt und legte ſich 
cufs Bitten. Aber fie wies ihn zurück und ſchritt aufrecht nach 
ihrer Garderobe, um ſich für ihre Nummer vorzubereiten. 

Als die Vorſtellung ihren Anfang nahm, ſaß der braunge⸗ 
brannte Herr wieder in der Loge. 

Vor einer Stunde hatte ihm der Schiffsjunge, den er ins 
$ otel gesandt, Kittys Schreiben gebracht, deſſen Inhalt es aber 
doch nicht vermocht hatte, ihn zu einem kampfloſen Verzichten zu 
bewegen. Eee i 

Morgen ſollte die „Florence“ die Anker lichten, um mit dem 
Kurs auf Plymouth abzudampfen. Er mußte vorher mit ihr ge⸗ 
ſprechen haben ara 

Es war ein Brief voll von bitteren Selbſtvorwürfen gewe⸗ 
en, den er ihr geſchrieben . ein Brief, in dem er ſich jelbit ſeiner 
damaligen Handlungsweiſe wegen verdammte. „Wie ein Kind 
babe ich gehandelt, wie ein trotziges, gekränktes, eigenſinniges 
Kind.“ lautete es an einer Stelle. „Heute verſtehe ich es nicht, 
wie ich dich aufgeben konnte, Kitty, glaub mir: Ich liebe dich, 
inniger wie zuvor und frage heute nicht mehr nach meinen Ei- 
tern, wenn es ſich um mein elgenes Lebensglück handelt.“ Und 
zum Schluß hatte er ſie für den Abend um eine Ausſprache 
gebeten. 

Ein lategoriſches „Ich 
ihre Antwort geweſen . 

Aber aus Abner Collin, dem lende 
damals, war ein Mann geworden, der ſein Ziel nicht kampflos 
eufgab Noch einmal hatte er ſich von ſeinem Kapitän, der 
überdies ſein Onkel war. Urlaub geben laſſen und war zum 
„Taylor⸗Zirkus“ geeilt. 0 E 

Und nun ſaß er wieder in der Loge, voller Ungeduld den 
Augenblick herbeiſehnend, in dem das Glockenzeichen ertönte, das 
Kitty Alphonſens Auftreten anzukünden pflegte. 


will dich nicht wiederſehen!“ war 


ſchwankenden Jüngling von. 


M 


* 


a fein, Die Leiche wurde in das Krankenhaus * 
liefert. 

Ein neunjähriger Dieb. Vor einigen Wochen wurde die 
7jährigen Eliſabeth Makiola von der ulica Wandy 33, als ſie von 
der Mutter in einen Kaufladen geſchickt worden war, auf der 
Straße von einem Knaben belästigt, der einen Händel mit ihr 
anſtiftete und im Verlauf deſſen dem Mädchen 20 Zloty entwen⸗ 
dete. Jetzt gelang es der Polizei den kleinen Taugenichts zu er⸗ 
mitteln. Es iſt der 9 Jahre alte Alfred K. von der ulica 
Halupki 3, der die Tat eingeſtanden hat. Er ſoll andere ähnliche 
Taten auf dem Kerbholz haben. k. 


Siemianomwiß 

Das Brot wird teurer. Die Roggenmehlpreiſe jind im 
Steigen begriffen. In den letzten Tagen iſt das Brotmehl, 
welches 13 bis 14 Groſchen pro Pfund koſtete, auf 18 Gro⸗ 
ſchen je Pfund geſtiegen. Desgleichen gehen die Fleiſch⸗, 
Sped- und Butterpreiſe in die Höhe. Und doch kommen die 
Induſtriellen mit ihren Lohnabbauplänen, weil die Lebens⸗ 


haltungskoſten gefallen ſind. 0. 
Alles für die Arbeitsloſen. Unjere Arbeitsloſen er⸗ 
freuen ſich einer allgemeinen Fürſorge. Von Zeit zu Zeit 


werden ſie mit einem neuen Arbeitsloſenkomitee, einem Ar⸗ 
beitsloſenverband oder Verein beglückt, welche auch eine 
„intenſive“ Tätigkeit entfalten, Vorträge halten und viel 
verſprechen. Alles, was den Arbeitsloſen gegeben wird vom 
Arbeitsloſenamt, iſt natürlich ihr Verdienſt. In dieſen 
Tagen werden von der Arbeitsloſenfürſorge wiederum ver⸗ 
ſchiedene Gebrauchsgegenſtände, wie Kohle, 290 Kilo Leder, 
200 Paar Kinderſchuhe und 60 Kilo Seife an die am meiſten 
Bedürftigen ausgegeben. Es wäre daher vorteilhaft, wenn 
ſich noch wenigſtens ein Dutzend ſolcher Arbeitsloſenkomitees 
auftun würden, dann könnten die Arbeitsloſen beſtimmt an⸗ 


ſtändig leben. 2 o. 
Die Generalverſammlung der Arbeiterſterbekaſſe Ficinus⸗ 
ſchacht. Sonnabend nachmittags, um 2 Uhr, fand im Zechen⸗ 


hauſe der Laurahüttegrube die Generalverſammlung der Sterbe⸗ 
laſſe ſtatt. Den Jahresbericht gab der Vorſitzende Materny. 
Hieraus war zu entnehmen, daß der Kaſſenbeſtand auf 61 000 
Zloty angewachſen iſt. Dies bedeutet einen Zuwachs von 12 000 
Zloty. Die Ausgaben an Sterbegeldern und Geſchäftsunkoſten 
betrugen rund 20 000 Zloty. Die bisherigen Beiträge waren 
0.75 Zloty für Erwachſene, 0.40 Zloty für Kinder bis zu 
14 Jahren. Die Unterſtützungsſätze (Sterbegelder) betragen 
600 Zloty für Mitglieder über 21 Jahre, 300 Zloty für Mitglie⸗ 
der von 14 bis 21 Jahren, 140 Zloty für Kinder von 6 bis 14 
Jahren und 100 Zloty für Kinder unter 6 Jahren. In der Dis⸗ 
kuſſion kam es zu erregten Debatten, weil das Geld in der Haus⸗ 
beſitzerbank angelegt iſt. Einige Patrioten wollten ſich dabei ins 
politiſche Gebiet begeben, was aber von der Belegſchaft einmütig 
abgelehnt wurde. Auch wurde von den Mitgliedern ein genauer 
Kaſſenbericht verlangt. Die Reviſionskommiſſion gab hierauf 
Bericht, wonach fh die Belege in Ordnung befinden und die Ab⸗ 
rechnung ſtimmt. Es wurde dem alten Vorſtand Entlaſtung 
erteilt und zur Neuwahl geſchritten. Dem . Teiles 
der Verſammlung, den alten Vorſtand en bloc wi zu wählen, 
wurde ſtattgegeben, trotzdem ein großer Prozentſatz damit nicht 
einverſtanden war. Es kam deshalb zu ſtürmiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen, die faſt in Tätlichkeiten ausgeartet wären. Der neuge⸗ 
wählte Vorſtand ſchloß darum die Verſammlung, ohne das der 
wichtigſte Punkt, Anträge und Verſchiedenes behandelt werden 
konnten. Es wird deshalb noch eine Verſammlung einberufen 
werden müſſen, da im letzten Punkte das wichtigſte, die Feſtſetzung 
der Beiträge ſowie der Anterſtützungsſätze beraten werden 
ſollten. Die Mitglieder der Sterbekaſſe find der Meinung, daß 
auf Grund des hohen Kaſſenbeſtandes eine Beitragsherabſetzung 
ſowie eine Erhöhung des Sterbegeldes eintreten muß. —0. 


Ainslomwik 
Aenderung im Vorſtand der Ortskrankenkaſſe. Dur 
Entſcheidung des Oberlandesverſicherungsamtes us die 
Wahl der Arbeitgeber zum Vorſtande der Ortskrankenkaſſe 
i 9 Malz 8 wird aus dieſem 

unde eine Neuwa es Vorſtan ür di i 
demnächſt ſtattfinden. 5 e 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bismarchütte. (Ausgabe von Mehlbons ]) Von 
Mittwoch ab, findet wieder die Ausgabe von Mehlbons an alle 
Arbeitsloſen ſtatt, welche kleine Unterſtützung oder Penſionen er⸗ 
halten, nach dem Alphabet wie üblich. Am Sonnabend erfolgt 
die Verteilung an die ſtellungsloſen Kopfarbeiter. . 
(Betrifft Verkehrskarten ]) Die 
Stempeln abgegebenen Verkehrskarten, erfolgt 


Bismardhütte, 
Ausgabe, der zum 


ſchem Beifall begrüßt, ging ihm ein Stich durchs Herz. 

Ihr Ausſehen erſchreckte ihn. Ihre Augen lagen tief in den 
Höhlen. Gar bald erkannte er die Anſicherheit, mit der die Frau 
ſeines Herzens auf dem Pferde ſaß und ihre altgewohnten Tricks 
ausführte. . 

Und noch einer verfolgte Kitty Alphonſens Bewegungen mit 
ſtetig wachſender Beſorgnis. Fred Robber, der hinter dem Vor⸗ 
hang ſtand und jeden Augenblick das Geſchehen einer Kataſtrophe 
fürchtete. 

Es geſchah wie durch ein Wunder nichts. Die Kunſtreiterin 
beendete ihre Darbietungen und ritt aus der Manege. An den 
Stallungen aber ſank ſie halb ohnmächtig zuſammen. 

Fred ſorgte dafür, daß ſich zwei Mädchen ihrer annahmen. 
Direktor Dickſon hatte der Szene von Ferne zugeſehen und kam 
nun näher. a 

„Was hat die Kleine?“ 

Fred berichtete von dem Ueberfall, ohne aber Abner Collin 
zu erwähnen. „Die Geſchichte wird ſie mitgenommen haben,“ 
meinte er, „aber es wird ſchon wieder beſſer werden.“ 

Dickſon ſchüttelte den Kopf und ging weiter, während Fred 
in ſeine Garderobe eilte, um ſich ſeinerſeits für ſein Auftreten, 
das jtets den zweiten Programmteil zu beenden pflegte, vorzu⸗ 
bereiten, : 

Abner Collin verließ nicht, wie er es an den vorhergehenden 
Abenden getan hatt, nach Kittys Auftreten den Zirkus. Morgen 
ging ſein Schiff, morgen war es zu ſpät. Er mußte heute mit ihr 
ſprechen. ; : 

N 8 Verſuch, bis in ihre Garderobe vorzuſtoßen, scheiterte 
jedoch. 8 

So verfuchte er es auf andere Weile. 

Er harte ein kurzes Billett, kaufte im Foger wundervolle 
Roſen und ſchickte einen der Bediensteten zu der Kunſtreiterin. 

Fieberhaft wartete et auf die Antwort. 

Würde jie ihr die erbetene Unterredung gewähren? 

Die Ungewißheit fraß wie Feuer an ſeinen Nerven. Wenn 
er ſich zur Ruhe zwingen wollte und krampfhaft dem jeweils 
auftretenden Artiſten zuſchaute, glaubte er, der Bedienſtete 


daß, je mehr die noch 


Als die Kunſtteiterin in der Manege erſchien, von freneti⸗ 
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nur an Sonnabenden, in den Vormittagsſtunden. Es werden 190 

noch bis zum 31. März Karten zum Stempeln entgegengenom- gi 

men, bei Einrichung der Gebühr von 2 Zloty. — . 1 

Bismarckhütte. (Opferbereitſchaft der An⸗ 10 
geſtellten der Bismarckhütte.) Da die Not un⸗ 

ter den Arbeitsloſen immer mehr um ſich greift, ja, dieſe * 


ur Verzweiflung treibt, ohne das die B rden dieſen Zu⸗ 
ſtänden das nötige Verſtändnis entgegenbringen. 
ſich die noch im Arbeitsverhältnis Stehenden der Opfer der 
kapitaliſtiſchen Kriſe annehmen, um ſie nicht umkommen zu 
laſſen. Sie beſchloſſen daher, an der am 10. Februar ſtatt⸗ 
gefundenen Vollverſammlung ſich folgende te 
ihrem Einkommen in Abzug bringen zu laſſen: Bei einer 
Gehaltshöhe von 300 Zloty 0.3 Prozent, 300 —600 lo 
0.7 Prozent, 600 —1000 Zloty 1.7 Prozent, über 1000 Zloty 
3 Prozent. Die Abzüge werden durch das Perſonalbüro ge: 
tätigt und an das Komitee „Nieſienia Pomoc Bezrobotnych 
in der Wojewodſchaft abgeführt. Alle diejenigen Angeſtell⸗ 
ten, die an der Vollverſammlung nicht teilgenommen haben, 
und auch mit dem Abzug nicht einverſtanden ſind, haben bis 
um 28. tuar, abends 6 Uhr, einen ſchriftlichen Antrag 
an das Perſonalbüro oder an den Vorſitzenden des Ange: 
ſtellten rates einzureichen. Wir begrüßen die Opferwilligkeit 
der Angeſtellten der Bismarckhütte, mülſſen aber konſtatieren, 
Arbeitenden die Arbeitsloſen unter⸗ 
ſtützen, deſto weniger Intereſſe die in Betracht kommenden 
bangen für die Opfer ihrer Wirtſchaft zeigen. —5. 
Bismarckhütte. Einbruch am hellen Tage!) Am 
Dienstag iſt auf der Moniuſchti bei Wilczek in den Nachmit⸗ 
tagsſtunden ein Einbruch verübt worden, bei dem dem Dieb nur 
3 Zloty in die Hände fielen, trotzdem die ganze Wohnung auf 
den Kopf geſtellt wurde. Der Diebſtahl konnte ungehindert aus: 
geführt werden, da ſich die Beſitzer in der Wohnung in der Kirche 
zum 40 ftündigen Gebet befand. . 


Pleß und Umgebung 

Dzieckowitz. (Eine Antwort, die man nicht 
wiederholen kann.) Wir haben ſchon einmal 8. 
ſchrieben, daß in Dzieckpwitz ein Steinbruch bt re wurde. 
Trotzdem die Entlohnung = miſerable it, reißen ſich die 
Arbeit. Wie in anderen Ort⸗ 
ſchaften gibt HI von 
Arbeitsloſen, 
der Arbeit im Steinbruch erfuhren. 
den Arbeitsluſtigen zum Amtsvorſteher nach r 
baten ihn, er möge fie zur Arbeit im Steinbruch befürwor⸗ 


ſie Fei den 
äftigt wer⸗ 
Arbeitskolonnen einge⸗ 
bei den 


wird die Arbeitsloſenlegitimation 9 11 er‘ we 
ee tr, 


rbeiterhilfskaſſe 18 o d a“ 


an die Hinterbliebenen nach dem Tode eines verſtorbenen 
Mitgliedes aus. 
Barbeſtand von 12 000 
yaftstrije eingeriſſen um 
brik Büſchel ſank von 800 auf 100 Mann. 
beitgeber wollen die Fabrik ganz ſtillegen. Was ſoll nun 
mit der Hilfskaſſe „Zgoda“ geſchehen. Der Vorſtand, der 
ſich aus Mitgliedern der Berufsvereinigung zuſammenſetzt, 
wil die Kaſſe auflöſen. Aber wie foll das Geld verteilt 
In der nächſten C ſoll darüber 
entſchieden werden. Auf den Beſchluß find alle neugierig. 
exo. 


— Bauen. mn nd 


könne bereits mit der Antwort im Foyer warten, 
wieder nach dort, aber es war umſonſt. 
Erſt nach einer halben Stunde lam der Mann wieder. 
Et brachte einen Brief. 
„Ich will nicht!“ 


So lief er 


Ich will nicht!“ r 
ner Collins Herz krampfte ih zuſammen. Er loß die 
Augen und zitterte wie im Fieber „Ich will nicht!“ dröhnte es 
ihm in die Ohren. „Ich will nicht! Will nicht!“ „n. 
Ohne recht zu willen, daß er das tat, ging er zur Loge zurück 
und ſtarrte geiſtesabweſend zur Kuppel hinauf, in der ſich ein mit 
schwarzem Trikot bekleideter Mann auf ſchwankendem Trapez 


alsbrecheriſch betätigte. IR N 
9 8 ſah ihn kaum. Morgen ging ſein Schiff. Mor⸗ 
gen mußte er fort von hier. 


Aber Collin 

Was tun N or 2 

Das Blut kreiſte ſievendheiß durch ſeine Adern. „Sie liebt 
dich nicht mehr!“ ſchrie eine Stimme in jeiner Bruit. Doch eine 
andere antwortete: „Nein, Trotz hält ſie gefangen!“ 

Der Mann in der Lege ſtöhnte auf. Sein Atem ging keuchend 
und ſtoßweiſe, während ſeine Bulle in wildem Rhythmus häm 
merten. f 

In dieſem Augenblick wußte er, daß fein Leben ohne fie‘ 
leer und öde ſein würde, daß i Mes en als ihr Best 

2 h ihn nichts anderes als ihr Beſi 
glücklich machen konnte. 2 5 5 y 5 
Er ſprang auf. Sie weigerte ſich, ihn anzuhören. Weigerte 
ſich, weil Trotz und Stolz ihre wahren Gefühle unterdrückten! 

Durfte er das geſchehen laſſen? 

War es nicht ſeine Pflicht in beiderſeitigem Intereſſe, daß 
er ſie zu einer Ausſprache zwang? 

Eine dumpfe Entſchloſſenheit bemächtigte ſich ſeinet. Er 
ſtand noch einige Augenblicke, vor ſich Hinbrütend, dann ſtürmte 
er aus der Loge — juft, als Fred Robber hoch oben ſein Spiel 
mit dem Tode beendete und in die Manege hinabkam 


Gortſetzung folgt.) 


müſſen 


rozente von 


ten. Sie kamen an die richtige Adreſſe, denn der Amtsvor⸗ 
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Dieſe drei Worte waren das einzige, was er enthielt. Keine a 
Begründung, keine Anrede, leine Unterſchrift. 1 3 
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Bielitz und Umgebung 


1 Den Czumas geht es gut. 
Der Krakauer „Naprzod“ berichtet folgendes: Vor dem 
Tribunal des Krakauer Kreisgerichtes wurde die im ver⸗ 
angenen Jahre abgebrochene A, egen Andreas 
zuma Agitator der B. B., welcher am 24. Kan! 1932 au 
dem Bahnhof in een einen Arbeiter namens Kar 
Pocztowski ie 10, jo daß er auf den Betonfußboden 
mit dem Kopfe aufſchlug und infolgedeſſen in zwei gen 
ſtarb, wieder aufgenommen. eber dieſen Vorfall haben 
wir ſeinerzeit ſchoͤn berichtet. Nach der Zeugenvornahme 
und beendeter Rede des Staatsanwalts, ſowie der beiden 
Verteidiger, verkündete das Tribunal folgendes Urteil; 
Andreas Czuma wird zu 1 Jahre Kerker verurteilt. Durch 
die Amneſtie werden ſechs Monate geſchenkt. Die Abbüßung 
der Strafe 5 weil dem Verurteilten eine dreijährige 
e ewährt wurde. 

Aeber dieſes Urteil lächelte befriedigt Czuma und nahm 
die Gratulationen der polniſchen Faſchiſten entgegen. Die 
nach dem durch Czuma erſchlagenen Pocztowski hinterblie⸗ 
benen Witwe mit ihren Kindern muß jetzt bittere Not 
leiden. Das Gericht hat ihr bloß die Begräbniskoſten zu⸗ 
erkannt. Die Forderung nach Auszahlung einer entſprechen⸗ 

a RE der Kinder lehnte das Gericht ab. 

aſchiſtiſch! 

Zur Orientierung teilen wir unſeren Leſern mit, daß 
dieſer Czuma Andreas, der den Arbeitermord am Gewiſſen 
hat, vor etlichen Sadie Sekretär der chemiſchen Arbeiter 
in Czechowitz war. Dieſer einſt geachtete Menſch iſt jetzt 
5 tief geſunken, daß er von einem Kommuniſten zu einem 
Jaſchiſten und Arbeitermörder herabgeſunken iſt. Solche 
Su rakterloſe Egoiſten, welche ſich für Geld jederzeit verkaufen 
und mit der Geſinnung wechſeln, wie mit einem bei n 
Hemd das Er die 1 Schädiger der Arbeiterbewegung. 
9 Vor ſolchen zweifelhaften Elementen muß die Arbeiter⸗ 
fklaſſe bewahrt werden. 


Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 23. d. Mts., dran⸗ 
gen unbekannte Täter in den beim Schießßhauspark gelegenen 
Trafiktiosk des Gawlowski ein, wobei fie das an der Tür ber 

\ findliche Gitter wegriffen und die Tür gewaltſam öffneten. 
Die Einbrecher entwendeten verſchiedene Tabakwaren im Ge 
5 ſamtwerte von 4—500 Zloty. Von den Tätern fehlt bis jetzt 
jede Spur. 1 


. Polniſche Vorſtellung. (Operngaſtſpiel des Krakauer 
Theaters „Hoffmanns Erzählungen“, v. J. Offen⸗ 
bach.) In einer muſikaliſch und darſtelleriſch gleich ſorg⸗ 
95 ver vorbereiteten Aufführung brachte das Krakauer En» 
ſemble vor vollem Haufe dieſes ſchwierige Werk heraus und 

1 einen ſchönen Erfolg. In der weiblichen Haupt⸗ 
rolle brillierte Ada Sari durch ihre große Gelangstedmit 

die erſtaunliche ſchauſpieleriſche Auswertung ihret Ge⸗ 
lten. In Szymonowicz lernte man einen Tenor kennen, 

1 een Stimme bei ökonomiſcher Einteilung ſehr modula⸗ 
tionsfähig und angenehm iſt. Schauſpieleriſch bietet er nicht 
viel mehr als Routine. Eindrucksvoll weiß Karanek ſeine 
dDiämoniſchen Rollen geſtalten und auseinderzuhalten. 
e gut ndierter Bariton, in allen Lagen ausgeglichen, 
hberfügt über dramatiſche Wucht. Beſcheidener find die 
Stimmittel des Frl. Wisniewska, welches als Nikolaus auch 

5 irſtelleriſch nicht überzeugen konnte. Sehr gut charakteri⸗ 
N ert die Dienertypen Wozniaks, auf beachtenswerter gefang> 
licher Höhe Kruſzewski als Vater und Wirt, befriedigend 
in kleineren Partien Frl. 1 8 ſowie die Herren 
Kſionzkiewicz und Wolak. er Chor verrät zwar nicht 

reiches Stimmaterial, ſingt jedoch ſehr exakt und mit guter 
Einfühlung. Die Regie Stepmowskis geht keine neuen 
ege und begnügt ſich mit I 1 traditionellen Löſun⸗ 
Bu, der pr nd Aufgaben. Das N der Stab: 
führung Dir. lewskis verläßlich und gediegen. H. R. 
IJVn Golleihen wurde auf die Arbeitsloſen geſchoſſen. 
Am Donnerstag, den 23. Februar kam es in Wan en 

22 blutigen Zuſammenſtößen ſwiſchen der Polizei und den 
Arbeitsloſen, wobei ſechs Arbeiter verletzt wurden, davon 
einer ſehr ſchwer. Von der Polizei ſind Frei Mann verletzt 
davon einer ebenfalls ſchwer. N 
Der Tatbeſtand ift folgender: Die Arbeiter der ‚Holle: 
ſchauer Zementfabrik wurden infolge der Wirtſchaftskriſe 
EN falls fortwährend abgebaut. Zudem wurde in ber 
letzten Zeit das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz noch ver⸗ 

. ſo daß dieſe Abgebauten ohne Unterſtützung da⸗ 
ſtehen. Dieſes verſchlechterke Geſetz wird aber von den ver⸗ 
ſchiedenen Aemtern noch ſchlecht ausgelegt. Nach dem Wort⸗ 
laut des Geſetzes muß ein Arbeiter 156 durchgearbeitet 
haben, bis er Anſpruch auf R er: 
heben kann. Da aber infolge Arbeitsmangel die Arbeiter 
agnſtatt 8 Stunden täglich nur 6 Stunden gearbeitet haben, 
will man ihnen die Unterſtützung ſtreitig machen, obwohl 
ſie die vorgeſchriebenen 156 Tage durchgearbeitet haben. 


Br 
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Ein kleiner Querschnitt durch den Harz, 


Der Harz — ein ſchöne 
der immer mehr als Winterſportgebiet bevorzugt wird: (von links 
Brockengebiet — im Stilaufperadies des Harzes 


Dieſe Angelegenheit wurde der f rg zur 
Begutachtung borgelegt, welche ebenfalls zugunſten der Ar⸗ 
beitslojen entſchied. Nun ſollte eine vom Verband der 
chemiſchen Arbeiter einberufene Verſammlung zu dieſer 
rage Stellung nehmen. die Stimmung unter der 
rbeiterſchaft infolge dieſer Umſtände eine erregte iſt, ver⸗ 
bot die Bezirkshauptmannſchaft die Abhaltung dieſer Ver⸗ 
ſammlung. Da die Arbeiter von dem Verſammlungsverbot 
nichts wußten, ſtrömten alle zum Verſammlungslokal. Es 
kamen auch Arbeiter aus Uftron und den umliegenden Ge⸗ 
meinden, ſo daß die Zahl der Verſammelten über 1000 be⸗ 
trug. Als die Arbeiter erfuhren, daß die Verſammlung 
verboten war, zogen fie demonſtrativ zum Fabrikgebäude 
und wollten von der vikkanzlei aus nach Warſchau wegen 
der Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung telephonieren. 
Trotz der Befürwortung der Berufungs ommiſſion hat die 
Katowitzer Behörde die Auszahlung verweigert. Die Ent⸗ 
ſcheidung liegt jetzt in Warſchau. . 

Die Arbeiter warteten daher vor dem Fabriktor auf 
die Antwort. Inzwiſchen wurde die Teſchner Polizei ver⸗ 
ſtändigt, die in einem Autobus von Teſchen angefahren kam. 
Die igei ing die Tabtl eit, daß ſie in die auf der 
Straße dicht gebr ſtehenden Arbeiter rückſichtslos hinein⸗ 
fuhr, was eine gr Empörung unter der Arbeiterſchaft 
auslöſte. Bald darauf kam es zu likten mit der Polizei, 
die in Tätlichkeiten ausarteten. Die Arbeier verlangten 
die Entfernung der Polizei, welche aber nichts anderes zu 
tum wußte, als in die Arbeiter hineinzuſchießen. Die trau⸗ 
rige Folge davon war, daß ſechs Arbeiter verletzt wurden. 
Außerdem wurden gegen 20 Verhaftungen vorgenommen. 
Der übrige Teil der Verſammelten wurde auseinanderge⸗ 
jagt. Die Polizei blieb Sieger, aber das Elend unter den 
Arbeitsloſen bleibt auch weiter. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bieisko, Zamkowa 2. 


Kostenlose Unterweisung zur Selbstherstellung 
aller Strickwaren. 


Ob es zu dieſen Tumulten gekommen wäre, wenn die 


Verſammlung nicht verboten worden wäre, iſt kaum anzu⸗ 
nehmen. Die Behauptungen der 4 Blätter, daß 
aus den Reihen der Arbeiter zwei Chüfje gefallen ſeien, 
, nicht auf Wahrheit. Würden die Arbeiter ihre Un⸗ 
tert * oder Arbeit erhalten, dann hätten ſich dieſe 
Vorfälle überhaupt nicht ereignet. N 


4 Akademie der Feiglinge. 
Unter dieſem Titel berichtet die „Arbeiter⸗Zeitung“ über 

die Stellungnahme der deutſchen Dichterakademie (die Ab⸗ 
teilung Dichtkunſt der Akademiſchen Künſte) zu dem Aus⸗ 
tritt ihres bisherigen Präſidenten Heinrich Mann. In der 
Ausſprache ſei man übe reingekommen, den Streitfall ganz 
unpolitiſch behandeln zu wollen. Es werde kein weiteres 
Mitglied der Dichterakademie ſeinen Austritt erklären. Ein⸗ 
ſtimmig ſei eine Erklärung angenommen worden, die Hein⸗ 
rich Mann den herzlichen Dank 17 ſeine Verdienſte um die 
Akademie ausspricht. Dieſe Erklärung ſei dem Präſidenten 
der Akademie der Künſte, Profeſſor v. Schillings, zugeleitet 
worden. Und dazu ſchreibt nun die „Arbeiter⸗Zeitung“: 
Wenn dieſe Meldung ag iſt — und man kann an 
ihrer Richtigkeit nicht zweifeln, denn außer Thomas Mann 
hat kein einziger deutſcher Dichter ein Wort des Proteſtes 
gen die Knechtung des deutſchen Geiſtes durch das fa⸗ 
ſchiſtſſche Vanauſentum gefunden —, fo hat ſich die lebende 
deutiche Dichtergeneration für alle Zeiten mit Schimpf und 
Schande bedeckt. Der Präſident der Dichte rakademie wird 
von einem hergelaufenen Reichskommiſſar aus der Aka⸗ 
demie hinausgeworſen, weil er eine Kundgebung für die 
Einheit des ene unterzeichnet hat. Und die Mit- 
glieder der Akademie erklären, dieſen frechen Uebergriff 
als ganz unpolitiſchen Streitfall“ behandeln zu wollen. 
Man könnte dieſe Feigheit nicht einmal dann verzeihen, 
wenn in der Dichtera ie lauter arme Teufel ſäßen, die 
um ihren Exwerb zittern. Aber unter ihnen find ange⸗ 
ſehene Schriftſteller, die aus ihrer ie: 58 5 
reiche Einkünfte beziehen. Nicht aus Not kuſchen fie, ſon⸗ 
m mit den Herrihenden zu verhalten. In der 
anzen deutſchen Gere ichte — ſelbſt nicht im Welt: 
Pier, als ſich deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Dichtkunſt 
patriotiſch oe — findet ſich kein Beiſpiel ſolcher 
Schmach. Es iſt faſt genau ein Jahrhundert her, daß der 
König von Hannover die Verfaſſung feines Landes ge⸗ 
brochen hat. Damals fanden ſich an der kleinen Göttinger 
Univerfität ſieben Profeſſoren, unter ihnen die Brüder 


dern um ſich 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


s deulſches Winterſportige 
) Schlittenfahrt durch den winterlichen Bergwald — Rodeln im Harz — im 
— Rodelſchlangenfahrt. 2 


— 


Grimm, die Amt und Würden hinwarfen und gegen den 

gli e proteſtierten. Die Verfaſſungsbrüche, die 

zur in tſchland an der Ta en ind, nehmen bie 

ürgerlihen Vertreter der deutſchen Geiſtigkeit ſtumm hin. 

Und wenn ihnen ein hatenkreuzleriſcher Pſychopath ins Ge 

ſicht ſpuckt, ſo ſagen ſie, es war unpolitiſch. Damit werden ſie 
ihre Pfründen retten. Ihre Ehre haben ſie verloren. 
Das Thema. N 

Der Chefredakteur einer großen Neuyorker Zeitung bekam 

von Zeit zu Zeit kurze, ſehr geſchickt geſchriebene Artilel zuge 

Der unbekannte Verfaſſer ſchrieb über nächtliche Feuers⸗ 
brünſte, kurze Frauenröche, die verübten Selbſtmorde. Etwas 
war an dieſen Berichten eigentümlich, und der erfahrene Zai⸗ 
tungsmann ließ endlich den Autor kommen. Es erſchien ein 
junger, einfach gekleideter Burſche, irgendeiner aus der gro⸗ 
ßen Maſſe. Der Chefredakteur war mit dieſer Begegnung ſehr 
zufrieden. f 

„Junger Mann,“ ſagt er, „Sie kommen mit dem Volk in 
Berührung, Sie gehen mit dem Publikum, Sie hören, wovon 
die Straße ſpricht. Sie repräſentieren ſozuſagen die breite 
Oeffentlichkeit und Ihre eigenen Gedanken und Intereſſen ſind 
Spiegelbilder der Intereſſen Ihrer Mitmenſchen. Schreiben 
Sie uns darüber, was Sie heutzutage am ſtärkſten intereſſiert. 
Politik? Weſche? Der Sozialismus? Wenn ja, für oder 
gegen Moskau? Wie ſtehen Sie zu Muſſolini? Oder viel⸗ 
leicht Sport? Oder vielleicht ſogar religiöfe Probleme?“ 

Der junge Mann dachte eine Weile nach. 

„Was mich am meiſten intereſſiert,“ antwortete er: „Auf 
welche Weiſe transportiert man ein Piano zum W. Stockwerk 
hinauf? Der Fahrstuhl iſt doch zu klein.. Alſo wie macht 
man es wohl?“ 

Der alte, erfahrene Zeitungsmann war eine Minute lang 
ſprachlos. Dann ſagte er mit matter Stimme: 

„Gut. Schreiben Sie darüber.“ 

Der Artikel erſchien und erregte ſofort allgemeine Auf⸗ 
merkſambeit. Bald war der Verfaſſer ein gemachter Mann und 
ein anerkannter Schriftſteller. Heute gilt er als einer der 
gründlichſten Kenner des amerikaniſchen Volkes 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Alexanderfeld. (Für die Naturfreunde.) Am 
Montag, 27. Februar, findet um 48 Uhr abends, im Ar⸗ 
Nachdem Außen midtige Ungelegentehen sur Feli 

ige ur i 
gelangen, wird um 5 5 Erſcheinen ER tr 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Bielsko. Vor⸗ 
ſtandsſitzung: Donnerstag, den 2. März, findet um 7 Uhr 
abends, im Vereinslokale, Reſtauration „Tivoli“, eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Da dieſelbe die letzte vor der General⸗ 
Verſammlung iſt, werden ſämtliche Vorſtandsmitglieder er⸗ 
ſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Obmann. 
„„ eee und Ge⸗ 

n \ geiſtige 1 f 
5. März 2 I., um 10 Uhr vorm., Ding 9 e — 
klaſſe gegen die Verſchlechterung und gänzliche Beſeitigung 
der Sozialgeſetzgebung ſowie auch gegen Schaffung eines 
neuen Geſetzes, demonſtrieren. — Zu diesem Zwecke findet 
an dieſem Tage auf der Schießſtäte in Bielsko eine große 
Demonſtrationsverſammlung ſtatt. der 
Sozialismus und die internationale Solidarität! Die Kreis⸗ 
gewerkſchaftskommiſſion von Bielitz⸗Biala und Umgebung. 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Bielsko. Sams⸗ 
tag, den 4. März, findet um 7 Uhr abends, im großen Saale 
der Arbeiterheimes ein Lichtbildervortrag über die Beskiden, 
Tatra und Fatra, des Herrn Ing. John ſtatt. Da dieſer 
Vortrag einen ſehr intereſſanten Verlauf verſpricht, iſt es 
im Intereſſe der Mitglieder, oder folder, die es werden 
wollen, dieſen Vortrag zahlreich 5 8 uchen. — Eintritt: 
Freie Spenden. Gäſte herzlich willkommen. Der Vorſtand. 

Textilarbeiterverband in Polen, Ortsgruppe Viels ko. 
Genannte Ortsgruppe hält am Montag, den 6. März, um 
5 Uhr nachm. im großen Saale des Arbeiterheimes in 
Bielsko ihre ordentliche Generalverſammlung mit nach⸗ 
ſtehender Tagesordnung ab: 1. Verleſung des Protokolls 
der letzten ordentlichen Generalverſammlung. 2. Berichte: 
a) des Kaſſierers, b) der Reviſoren, c) des Sekretariats. 
3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Organiſationsfragen. 
5. Allfälliges zu welcher die Mitglieder freundlichſt einge⸗ 
laden werden. Mit Rückſicht auf das neue Vereinsgeſetz, 
haben nur jene Mitglieder Zutritt zur Generalverſamm⸗ 
lung, welche ſich mit der Verbandslegitimation ausweiſen 
können. Die Verbandslegitimatonen werden den Mitglie⸗ 
dern vor der Generalverſammlung im kleinen Saale ausge: 
teilt werden. Am pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
erſucht Der Vorſtand. 


biet 


WiedieRrifenufdenameritanifchen Arbeiter wirkt 


Fenner Brockway, der Führer der engliſchen Unabhän- 
gigen Arbeiterpartei, der anläßlich der Präſidentſchaftswahl 
in den Vereinigten Staaten eine Verſammlungstour abhielt, 
meinte bei einer dieſer Reden vor den Amerikanern ſarka⸗ 
ſtiſch: „Ihr ſeid viel tüchtiger als wir. Ihr habt es zu⸗ 
ſtande gebracht, es in zwei Jahren auf zwölf Millionen Ar⸗ 
beitsloſe zu bringen, wir in England haben vierzehn Jahre 
gebraucht, um zu einem ähnlichen Prozentverhältnis zu kom⸗ 
men.“ Dieſe der üblichen Ironie des Engländers gegenüber 
dem großen amerikaniſchen Bruder entſpringende Bemerkung 
kennzeichnet die Situation, um die es ſich handelt, ganz aus⸗ 
gezeichnet. Die Arbeitsloſigkeit hat zunächſt 120 Millionen 
Menſchen die in den Staaten wohnen, und von rund 40 
Millionen Arbeitern und Angeſtellten, die in guten Jahren 
in den Staaten beſchäftigt waren, zwölf Millionen erfaßt. 
Prozentual iſt das außerordentlich viel. Das heißt, prozen⸗ 
tual ungefähr ebenſo viele amerikaniſche wie deutſche Ar⸗ 
beiter ſind derzeit aus dem Produktionsprozeß ausgeſchaltet, 
fait ſoviel wie in England. Allerdings beruht die Arbeits⸗ 
loſenzahl von zwölf Millionen nur auf Berechnungen und 
Schätzungen, da weder die Beſchäftigten noch die Anbeſchäf⸗ 
tigten bis jetzt in den Staaten regiſtriert wurden. Aber 
man weiß von den Fürſorgeſtellen der Stadt Neuyork mit 
ihren 6.9 Millionen Einwohnern, daß dort allein 1% Mil⸗ 
lionen erwerbslos ſind in Chikago mit mehr als drei Mil⸗ 
lionen Einwohnern gibt es 600 000 Arbeitsloſe. 


Nach den Berichten des Amerikaniſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes waren im Dezember 1932 34 Prozent ſeiner Geſamt⸗ 
mitglieder arbeitslos, von den Bauarbeitern 69, von den 
Metallarbeitern 47, von den Buchdruckern 20 Prozent. Dazu 
kommen noch die Lohnſenkungen und die Kurzarbeit. Die 
wenigſten in Gang befindlichen Induſtrien arbeiten voll. 
Gut beſchäftigt find zum Beiſpiel die chemiſchen und die 
Lebensmittelinduſtrien. Der Lohndruck iſt infolge der Kriſe 
außerordentlich ſtark. Die Gewerkſchaften ſchätzen das ge⸗ 
jamte Lohneinkommen der Arbeiter im letzten Jahre der 
Proſperität 1929, auf 53 Milliarden, im letzten Jahre nur 
noch auf 28 Milliarden, alſo um 47 Prozent weniger. Nun 
iſt es richtig, daß in dieſer Zeit auf dem Weltmarkt ein 
großer Preisſturz in Induſtrie⸗ und Agrarprodukten zu ver⸗ 
zeichnen war. Man kann immer wieder in Amerika jetzt 
hören, daß der Lohndollar daher um 20 Be mehr wert 
iſt als vor drei Jahren. Tatſächlich find die Koſten der 
Lebenshaltung von 1929, — 100 geſetzt, auf 80.5 im Jahre 
1932 geſunken. Man 7 auch im ku u Leben dieſe 
Erfahrung beſtätigt finden, daß ſich die Verbilligung allge⸗ 
mein durchgeſetzt hat. Wenn man in einem amerikaniſchen 
Hotel vor einigen Jahren 2 Dollar für ein Zimmer zahlen 
mußte, ſo koſtet es jetzt 1.50 oder 1.75 Dollar, eine Mahlzeit 
ſtatt 50 Cent 40 Cent, ein Sitzplatz in einem Großkino ſtatt 
1 Dollar 75 Cent. Nur die Eiſenbahnen haben ihre ſehr 
hohen Tarife nicht herabgeſetzt; man zahlt nach wie vor für 
eine Fahrt von vierundzwanzig Stunden etwa 30 Dollar. 
Die Folge davon iſt der außerordentlich ſchlechte Geſchäfts⸗ 
gang im Perſonen⸗ und Frachtgeſchäft, der Abbau von etwa 
500 000 Eiſenbahnern in den letzten Jahren und die Ab⸗ 
wanderung des fahrenden Publikums zu Autobuſſen und 
billigen Kraftwagen. — Der Lebensſtandard der amerikani⸗ 
ſchen Arbeiter war, wenigſtens im ggoßen Durchſchnitt, ſtets 
etwas er als der Arbeiterſtandard in Europa, obwohl er 
manchmal überſchätzt wurde. vor einer Erhebung der ame⸗ 
rilaniſchen Regierung, die kürzlich veröffentlicht wurde. hat⸗ 
ten in der Zeit der Proſperität 80 Prozent der Arbeiter 
elektriſches Lich, 70 Prozent Badezimmer, 35 Prozent eigene 
Häuſer, 34 Prozent Radios — dieſer Prozentſatz dürfte na⸗ 
türlich jetzt trotz der Kriſe geſtiegen fein —, 40 Prozent Te⸗ 
lephon und elektriſche Staubſauger und angeblich 75 Prozent 
Autos. Dieſe Zahl muß einigermaßen angezweifelt werden; 
hier dürfte zum Teil offizielle Schönfärberei mitgewirken. 


In der Kriſe wird natürlich zuerſt der Wagen eingeſtellt 
oder, wenn es möglich iſt, verkauft. Das iſt allerdings in 
Amerika bei minderwertigen Wagen, die ſchon abgebraucht 
find, heute kaum noch möglich. Man kann gebrauchte Wagen 
ſchon um 40 bis 50 Dollar kaufen. Mit den eigenen Häuſern 
der Arbeiter ſteht es ſo, daß die eigentlichen Hausherren 
nicht die Arbeiter, ſondern die Hypothekenbanken ſind, denen 
ſtatt des Mietzinſes eben die Hypothekenzinſen gezahlt werden 
müſſen, die Zinſen machen 20 bis 30 Prozent des Arbeiter: 
einkommens aus. Wenn der Mieter arbeitslos wird, läßt 
ihn die Bank erbarmungslos delogieren. Die Behauptungen 
von dem hohen Standard haben ſich aber immer nur auf 
die induſtriellen Zentren des Oſtens und des Mittelweſtens 
bezogen. Aber abjeits von dieſen Zentren hat es immer 


Gebiete und Branchen mit beiſpiellos niedrigen Löhnen ge⸗ 
hren ſind nun einzelne Induſtrien, 


geben. In den letzten 


— 


insbeſondere der Textilbranche, den billigen Löhnen nach⸗ 
gewandert. So ſind beiſpielsweiſe maſſenhaft Textilfabriken 
aus Neu⸗England — das ſind die Provinzen nördlich von 
Neuyork — nach dem Süden gezogen, wo bisher die Tabak⸗ 
induſtrie und der Baumwollplantagenbau die einzigen, und 
zwar außerordentlich ſchlecht zahlenden Erwerbszweige 
waren. In Georgien, Nord⸗ und Südkarolina werden in 


dieſen Induſtrien auch heute Nac von 5 bis 12 


2 


Das größte Poſtamt der Welt 
Der gewaltige Mammut⸗Bau des neuen Poſtamts in Chicago, das mit einer Länge von 
Metern und einer Höhe von 61 Metern das größte Poſtamt der Welt darſtellt. 


Dollar 95805 während die Nachtſetzer einer Neuzorker 
Zeitung 1.60 Dollar in der Stunde und organiſterte Maurer 
noch mehr bekommen. Nicht weniger als 300 000 Textil⸗ 
arbeiter leben heute im Süden der Staaten unter gerade⸗ 
zu entſetzlichen Verhältniſſen, wie ſich der Schreiber dieſer 
Zahlen perſönlich überzeugen konnte. Das Ausſehen und 
der Geſundheitszuſtand dieſer Arbeitsmenſchen im Süden 
iſt unbeſchreiblich und ſteht in vollkommenem Widerſpruch zu 
den ruhmredigen Deklamationen Hoovers in der Wahl⸗ 
kampagne, daß der amerikaniſche Arbeiter der beitbezahlte,.. 
beſtgenährte, beſtgekleidete der Welt ſei. 

Die politiſche Wirkung der Kriſe auf die Arbeiterſchaft 
iſt allerdings völlig anders als in europäiſchen Ländern mit 
politiſch geſchulter Arbeiterſchaft. Wohl wurde Hoovers 
Prophezeiung, daß die Konjunktur ſchon hinter der nächſten 
Ecke warte, einer der meiſt verlachten Ausſprüche in der 
amerikaniſchen Politit. Und Lächerlichkeit tötet auch in den 
Vereinigten Staaten. So hat der republikaniſche Kandidat, 
der das letztemal eine überwältigende Mehrheit hatte, nur 
14 Millionen Stimmen erhalten, der demokratiſche Kandidat 
Rooſevelt ſiegte mit 22 Millionen Stimmen. Die überwie⸗ 
gende Mehrheit der Arbeiter hat demokratiſch gewählt, ob⸗ 
wohl ſich die beiden großen Parteien in ihrem Wahlpro⸗ 
gramm faſt gar nicht voneinander unterſcheiden. Die So⸗ 
zialiſten brachten es nur auf etwa 889 000 Stimmen, die 
Kommuniſten gar nur auf etwa 40 000 Stimmen. Der ame: 
rikaniſche Arbeiter iſt eben auch durch die Kriſe politiſch 
nicht radikaliſiert, ja nicht einmal der Arbeitsloſe iſt es, 
denn ſonſt hätte doch die rieſige Arbeitsloſigkeit bei den 
Präſidentenwahlen andere Wirkungen haben . 

Die Erklärung liegt darin, daß die Kriſe eben erſt zwei 

hre dauert und der Arbeiter eigentlich in einem viel 
öheren Maße als die ſogenannten Wirtſchaftsführer des 
heutigen Amerika noch immer »„proſperitätsgläubig“ iſt. 


eina 


Ueber die Stimmung der Arbeitsloſen gibt eine Aeußerung 


am beſten eine richtige Vorſtellung, die der Direktor des 
Chitagoer Obdachloſenaſyls über die Beſucher ſeines Heims 
in ſeinen letzten Bericht aufgenommen hat. „Die meiſten 
Leute in den Aſylen zeigen eine realiſtiſche Auffaſſung ihrer 
a und betrachten fie mit Ruhe. Sie ſchieben die Ver⸗ 
antwortung für ihr Schickſal nicht auf jemand andern. Daß 
fie Wohltätigkeit annehmen müſſen, iſt eine demütigende und 
befremdende Erfahrung in ihrem Lehen. Sie W 
noch immer als Mitglieder ihrer früheren Geſellſchafksſchicht. 
Sie haben reale Pläne für ihre Zukunft. Sie kämpfen täg⸗ 
lich um Arbeit und um Verbeſſerung ihrer Lage, ſie lehnen 
es ab, als Wohltätigkeitsbummler bezeichnet zu werden. 
Andere wieder ſind entmutigt und verbittert.“ ; 
Nun geſchieht allerdings für die amerikaniſchen Arbeits: 
loſen an Furſorgeteiſtungen viel mehr, als hier in Europa 
bekannt iſt. In der Stadt Neuyork wird allein im laufenden 
8 ein Betrag von 75 Millionen Dollar ausgegeben. 
taaten wie Illinois oder Ohio, im Mittelweſten, mit etwa 
ſechs Millionen Einwohnern, geben je an die 50 Millionen 
Dollar aus. Insgeſamt geben ſelbſt die Gewerkſchaften zu, 
daß mehr als 300 Millionen Dollar an Fürſorgemitteln auf⸗ 
wendet werden, davon — was in Europa gleichfalls wenig 
bekannt iſt — in den letzten Jahren bereits 69 Prozent aus 
öffentlichen und nur 31 Prozent aus privaten Mitteln. Mit 
der Veteranenfürſorge, die auch eine Art allerdings gro⸗ 
tesfer und patriotiſch maskierter Arbeitsloſenfürſorge 
iſt, wirft Amerika für ſeine Arbeitsloſen im Jahre 
1% bis 1% Milliarden Dollar aus. — IE 
Gerade wegen dieſer großen und ſicher unzweckmäßigen 
Art der Fürſorge für die Erwerbsloſen macht ſich in den 
Staaten eine wachſende Bewegung zur Einführung der bisher 
vielverläſterten Arbeitsloſenverſicherung nach europäiſchem 
Muſter geltend. Wisconſin mit 2% Millionen Einwohnern 
hat ſie bereits eingeführt, in anderen Staaten mit zuſam⸗ 
men 25 Millionen Einwohnern liegen ſehr ernſt zu neh⸗ 
mende Geſetzprojekte vor, die went ber noch im a c 
1933 beſchloſſen werden. Die demokratiſche Partei hat ſich 
in ihrem Wahlprogramm für ſtaatliche obligatoriſche Ver⸗ 
ſicherung der Arbeitsloſen ausgeſprochen, und auch die kon⸗ 
ſervativen amerikaniſchen Gewerkſchaften ſind nach ſchweren 
inneren Kämpfen auf ihrem letzten Kongreß im November 
1932 zur Forderung nach ſtaatlichen Arbeitslojenverfiherung 
gelangt. So bringt die Kriſe die beiden großen Kontinente 
er vielfach näher. Fritz Rager. 


Schuld daran iſt der Kaiser Probus, 
daß der Ignaz Vaptiſt 20 Schilling zahlen muß 


Der Ignaz Baptiſt aus Eiſenſtadt hat ſein Leben lang 
gewiß nichts vom Kaiſer Probus gehört. Und trotzdem wird 
er ſeinetwegen beſtraft. Das kommt Ihnen komiſch vor? 
Mir nicht. Denn mir hat der Genoſſe Dr. Leſer, der als 
Landeshauptmannsſtellvertreter in dem ſchönen Regierungs⸗ 

ebäude in Eiſenſtadt ſitzt und regiert, vom römiſchen Kaiſer 
robus erzählt, und ſo ſind mir die Zuſammenhänge klar 
geworden. Ihnen nicht? Alſo paſſen Sie auf! 
Eine römiſche Provinz — Burgenland. 

Das war in der Zeit, als die Römer frech geworden. 
Sie hatten ni ge an Italien und Kleinaſten und der 
Balkan⸗ und 88 niſt Küſte, und auch dem Norden 
zogen ſie. Unter der Führung des Kaiſers Probus kamen 
ſie auch in dieſe Gegend, die wir jetzt Burgenland nennen 
und die damals ein Teil der römiſchen Provinz Pannonien 
wurde. Es war ein ſchönes Land. Hügeli es unter der 
milden Sonne, und der Neuſiedler See, von dem wir nicht 
genau wiſſen, wie tief oder wie nicht tief er damals war, 
ſpielte mit gluckſend kleinen Wellen Meererſatz. Der Kaiſer 
Probus aber kannte ſeine Legionäre. Er wußte, daß er⸗ 
obern ſchön iſt für einen römiſchen Soldaten und kämpfen, 
ader was jo ein richtiger Legionär iſt, der will ſaufen. Und 
das Land war gut und die Sonne brannte warm und ſtet, 
beinahe wie zu Hauſe in Latium. Wozu alſo das geliebte 
Getränk mühſelig in Ziegenſchläuchen hertransporkieren? 
Die Eiſenbahn fuhr damals noch nicht und auch nicht der 
Autobus der öſterreichiſchen Poſtverwaltung. Der Kaiſer 
Probus pflanzte die erſten Reben in der Provinz Pannonia. 

Eigentlich kann man das nicht in paar Zeilen ſchreiben, 
wie die Geſchichte weiterging. Völkerwanderung, Kriege, 
immer wieder andere Herrſchaft und geduldige, ſtille Men⸗ 
ſchen, die ihren Wein bauten, im Krieg wie im Frieden, den 
Wein, der ſtark und ſüß unter der pannoniſchen Sonne wuchs. 

Machen wir einen ganz großen Sprung. Bis zum 
Ignaz Baptiſt, der heute in Eiſenſtadt lebt. 


240 Metern, einer Breite von 107 
Es hat bei einer Bauzeit von 18 Monaten 90 


Millionen Mart gekoſtet und üt ſo zweckmäßig eingerichtet, daß es in einer Stunde 1 200 000 Briefe bewältigen kann. 


Abfahrt vom Schillerplatz, Wien. f 

Nicht ganz zwei Stunden fährt der Autobus vom Schil⸗ 
lerplatz in Wien bis nach Ei dt. Das Nauchen iſt im 
Wageninnern verboten, aber der Chauffeur iſt ein netter 
Menſch, der ſchaut ſich nicht um, und ſo kann man zwiſchen 
den freundlichen Wolken einer Zigarette auf die Landſchaft 
ſehen, die vorbeiläuft. Das iſt falſch. Man ſitzt im Auto⸗ 
bus und der lauft vorbei an den Wieſen und Feldern, an 
den kleinen Häuſern, an einem Wirtshaus, vor dem ein alter 
Mann ſitzt und das gegorene Naß langſam auf der Zunge 
— lätzt. In Ebreichsdorf iſt drei Minuten Aufent⸗ 
halt. Auf irgendeiner Gedenkſäule langweilen ſich ein paar 
ſteinerne Heilige, ein Fräulein und ein paar Herren. Der 
Chauffeur verſchwindet für eine Weile im Gaſthof und 


dann geht es weiter. — „Was ma Sie in Eiſenſtadt?“ 
fragt ein leutſeliger Herr. „Sie j en nicht ſo aus, als 
ob Sie dort milie hätten.“ — I weiß nicht, 


wieſo ich nicht ſo ausſehe, aber das iſt ſchließlich egal. 
Und dann: Eiſenſtadt. 
Das iſt eine kleine, alte Stadt, beherrſcht vom Schloſſe 
derer von Eſterhazy, einem Fürſtengeſchlecht, das es ſich 


leiſten konnte, einen Mann, der Muſik machte, anzuſtellen und 


in Livree herumlaufen zu laſſen. Der Mann hieß Joſef Haydn. 

Die alten Häuſer ſind niedrig. Parterre, höchſtens ein 
Stock. Wirtshäuſer ſind viele da und Keller, in denen der 
Wein in rieſigen Fäſſern lagert. Aber neben der alten 
Stadt, in ihr und um ſie wächſt die neue. Ihr ſtrahlendes 
Symbol: das ſchöne, moderne Rieſenhaus, in dem die Lan⸗ 
desregierung untergebracht iſt. Nichts vom dumpfen Geruch 
ſonſtiger „öffentlicher Gebäude“. Hell und groß ſteht es da. 
Eine lle, ſonnendurchflutet. Breite, moderne Treppen, 
roße Räume. Von einem breiten Balkon ſieht man auf die 

eamtenſiedlung. Moderne Häuſer, deren Stil an den der 
Wiener Gemeindebauten gemahnt. Eine Beamtin erzählt, 
daß die Wohnungen, die mehr als zwei Räume haben, 
Badezimmer haben, und etwa fünfzig Schilling im Monat 
koſten. Es ſind ſehr ſchöne Wohnungen, modern, hygieniſch, 
geſund. Das neue Eiſenſtadt. „Es iſt viel alte Kultur da“, 
ſagt Genoſſe Leſer, „nur haben die Ungarn eine ungeheure 
Schmutzſchicht wachſen laſſen. Die müſſen wir abfragen... 

Brot und Wein. 5 

Wenn man es genau bedenkt: Der vielbeſungene, viel⸗ 
geprieſene Wein, er iſt ja doch nichts anderes als ausge⸗ 
preßter Obitiaft, gegoren, veriault, ungeſund. Es iſt nichts 
weniger als gut, ihn zu trinken. 
tremens. Aber für die Menſchen dort bedeutet er Brot, 
iſt er die Ware die ſie erzeugen und verkaufen, die ihnen 
erſt die Möglichkeit zu leben gibt. Ich habe mit einem bur⸗ 
genländiſchen Weinbauer gelpzompen, einem alten Genoſſen, 
der ſelbſt keinen Tropfen krinkt. „Es wäre mir lieber, ich 
könnte was anderes verkaufen als das Gift“, hat er gejagt. 
„Mein einen Buam hat's packt. Ruiniert hat er ſich mit der 
Sauferei Abr was ſoll i tuan? Es is mei Brot.“ Das hat 
ſich der Kaiſer Probus wahrſcheinlich nicht ſo vorgeſtellt. 

Die Geſchichte des Ignaz Baytiſt. 
i Und jetzt kommen wir endlich zum Janaz Baptiſt, an 
deſſen Malheur der Kaiſer Probus ſchuld iſt. 
1 42 Ignaz Baptiſt iſt ein Maurer. And er hat geſoffen. 
And als er beſoffen war, da hat er einem Wachebeamten 
ſeine Meinung gejagt, die mit dem Götzzitat geendet hat. 

„Haben Sie es geſagt?“ fragt der Richter den Ignaz 
Baptiſt, der wegen Wachs beleidigung angeklagt wurde. 

„Ich kann mich nicht erinnern,“ geſteht der Mann. „Der 
Heurige iſt ſo ſtark.“ Aber das hat ihm nichts geholfen. 
Er muß zwanzig Schilling Strafe zahlen für ſeine 
Miſſetat. Oder vierundzwanzig Stunden ſitzen. 

Und daran iſt der Kaiſer Probus ſchuld. 

Denn ohne ihn — — — 

Ja, da wüchſe jetzt vielleicht Korn auf den Hügeln des 
Burgenlandes ſtatt Wein, oder vielleicht wäre da eine gi⸗ 
gantiſche Fremdenverkehrsinduſtrie oder vielleicht gäbe es 
nur Erdäpfel Sebaſtian. 
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| Marxismus und Eigentum 


Von J. P. Mayer. 

Zu den beliebteſten „Einwendungen“ gegen den matxiſti⸗ 
ſchen Sozialismus gehört die Behauptung Der Marxismus 
wolle das Eigentum abſchaffen, um die Faulen mit dem Ar⸗ 
beitsertrag der Tätigen zu beſchenken. Dieſer Einwand geht 
jedoch an der Stellung des Marxismus zum Eigentumsproblem 
völlig vorbei. Man muß aber einsehen, daß die klare Faſſung 
des Eigentumproblems vor allem für gewiſſe Gruppen der Mit⸗ 
telſchichten von größter Bedeutung iſt. Der Schuhmacher, der 
Friſeur, der Gemüſeladenbeſitzer, der Kleinbauer, ſie alle wollen 
ja keineswegs „ſozialiſiert“ werden, ſie wehren ſich voller Haß 

gegen den angeblich eigentumsfeindlichen Mar rismus. 

Wie ſteht nun in Wahrheit der Marxismus zum Eigentum? 
Wir wollen nicht ſchlechthin und allgemein enteignen, ſondern 
der Privatbeſitz an Produktionsmitteln ſoll vergeſellſchaftet, d. h. 
in Allgemeinbeſitz, in den Beſitz aller überführt werden. 

Ehe wir uns aber dieſen Satz verſtändlich machen, müſſen 
wir uns den geſchichtlichen Prozeß der Konzentration der Pro⸗ 
duktionsmittel in Erinnerung bringen. Mark hat dieſen Prozeß 

im 24, Kapitel des „Kapital“ eindrucksvoll beſchrieben: „Das 
Privateigentum des Arbeiters an ſeinen Ptoduktionsmitteln ft 
die Bedingung des Kleinbetriebes der Kleinbetrieb eine not⸗ 
wendige Bedingung für die Entwicklung der geſellſchaftlichen 
Produktion und det freien Entwicklung des Arbeiters ſelbſt. 
Allerdings exiſtiert dieſe Produktionsweiſe auch innerhalb der 
Sklaverei, Leibeigenſchaft und anderen Abhängigkeitsverhältniſ⸗ 
ſen. Aber ſie blüht nur, ſchnellt nur ihre ganze Energie, er⸗ 
obert nur die ihr angemeſſene klaſſiſche Form, wo der Arbeiter 
freier Privateigentümer ſeiner von ihm ſelbſt gehandhabten Ar⸗ 
beitsbedingungen ift, der Bauer des Aclers, den er beſtellt, der 
Handwerker des Inſtruments, worauf er als Virtuoſe ſpielt, 
Dieſe Produktionsweise unterſtellt Zerſplitterung des Bodens 
und der Übrigen Produktionsmittel. Wie die Konzentration der 
letzteren, jo ſchließt fie auch die Kooperation, Teilung der Ar⸗ 
beit innerhalb desſelben Produktionsprozeſſes, geſellſchaftliche 
Beherrſchung und Regelung der Natut, freie Entwicklung der 
geſellſchaftlichen Produktiokräfte aus. Sie iſt nur verträglich 
mit engen naturwilchſigen Schranken der Produktion und der Ge⸗ 
ſellſchaft. Auf einem gewiſſen Höhegrad bringt fie die ma⸗ 
teriellen Mittel ihrer eigenen Vernichtung zur Welt. Von die⸗ 
ſem Augenblick regen ſich Kräfte und Leldenſchaften im Geſell⸗ 
ſchaftsſchoße, welche ſich von ihr gefeſſelt fühlen. Sie muß ver⸗ 
nichtet werden, ſie wird vernichtet. Ihrer Vernichtung, die die 
Verwandlung der induſtriellen und zerſplitterten Produktions⸗ 
mittel in geſellſchaftlich konzentrierte, daher des zwerghaften 
Eigentums vieler in das maſſenhafte Eigentum weniger, daher 
die Expropriation (Enteignung) der großen Volksmaſſe von 
Grund und Boden und Lebensmitteln und Arbeitsinſtrumenten, 
dieſe furchtbare und ſchwierige Expropriation der Volksmaſſe bil⸗ 
det die Vorgeſchichte des Kapitals.“ n 
Die Konzentration der Produktionsmittel iſt demnach ein 
Ergebnis der kapitaliſtiſchen Entwicklung. An die Stelle des 
mittelalterlichen Handwerkers, der mit feinen Produktionsmit⸗ 
teln gleichſam verwachſen war, iſt der moderne Induſtriearbei⸗ 
tet getreten, der von jedem Eigentum an Produktionsmitteln 
ausgeſchloſſen iſt und nur über ſeine Arbeitskraft verfügt, die 
jede bodenſtändige Bindung verloren hat und zur Ware gewor⸗ 
m iſt. Die kapitaliſtiſche Entwicklung treibt aber weiter: „Die 
entraliſation der Produktionsmittel und die Vergeſellſchafbung 
der Arbeit erreichen einen Punkt, wo ſie unverträglich worden 
mit ihver kapitaliſtiſchen Hülle. Sie wird gesprengt.“ Die Pro⸗ 
diuktionsmittelbeſſtzer werden enteignet, d. h. die Produktions⸗ 
mit (Bergwerke, Fabriten, Großgrundbeſitz, Kapitalien uw.) 
gehen in das Eigentum der organiſierten Gemeinſchaft über. 
Damit wird jedoch das Privateigentum des Arbeiters nicht 
wiederherſtellt, „wohl aber (fo heißt es in dieſem Zuſammen⸗ 
5 hang bei Marx) das individuelle Eigentum auf Grundlage der 
Errungenſchaften der kapitaliſtiſchen Aera, der Kooperation 
und des Gemeinbeſitzes der Erde und der durch die Arbeit ſelbſt 
produzierten Produktionsmittel“ Mart unterſcheidet alſo 
offenbar ganz ausdrücklich zwiſchen Privateigentum (an Pro⸗ 
. duktionsmitteln) und individuellem Eigentum: von dem leßte⸗ 
1 


ik 


en jagt er ausdrücklich, daß es wiederhergeſtellt werden ſoll. 
Der Marxismus it alſo keineswegs eigentumsfeindlich ſondern 
10 er will dem Arbeiter, der bisher nur über ſeine Arbeitskraft 
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Die amerikanischen Welteundflieger 
Griffin u. Mattern wollen ihren Relord- 
verſuch wiederholen 
Oben: Bennett Griffin (links) und James Mattern. Unten: Das 
wieder hetgeſtellte Flugzeug „Jahrhundert des Fortſchritts“ mit 
feiner auffälligen Bemalung. — Die amerikaniſchen Flieger 
Griffin und Mattern, die vor einem Jahr einen Weltrundflug 
antraten, aber in Weſtrußland notlanden mußten, wobei ihre 


Maſchine zu Bruch ging, wollen jetzt ihren Rekordverſuch wieder: 


holen. Ihr Flugzeug hat eine ſeltſame „Kriegsbemalung“ er⸗ 
halten, die ein wenig an die Glückslinien der Indianer erinnert. 


——— — — — 


als Eigentum verfügen konnte, wieder zu individuellem Eigen⸗ 
tum verhelfen. Die Arbeitskraft des ausgebeuteten, zur Ware 
erniedrigten Arbeiters wird zum Ausdruck feiner indiwiduellen 
Perſon, deren freier Geſtaltung er ſich nunmehr im Rahmen det 
Gemeinſchaft widmen bann. 


Allein dies iſt der Sinn der „Enteignung“, wie ſie Marx 
verstanden wiſſen will. Da heute micht nur der Induſtriearbei⸗ 
ter, ſondern auch die Maſſenheere der Angeſtellten und kleinen 
Beamten von den Produktionsmitteln getrennt ſind, gilt für 
fie die gleiche Geſetzbichkeit. Da fie aber ſtärker an Eigentums⸗ 
vorstellungen gebunden fund, iſt für dieſe Schichten die Heraus⸗ 
ſtellung des poſitiwen Verhältniſſes von Marx zum Eigentum 
von beſonderer Bedeutung. 


Es kann alſo bei der Vergeſellſchaftung der Produktions⸗ 
mittel nicht daran gedacht werden, den Friſeurladen oder die 
kleine Flickſchuſterei zu ſezialiſteren, jo wenig wie die Marxi⸗ 
ſten daran denken, dem kleinen Bauern die berühmte „Teste 
Kuh“ aus dem Stall zu holen. In bezug auf das Klein⸗ 
bauerntum wird man ſich begnügen, die individuell wirtſchaf⸗ 
tenden Betriebe, unter Berlickſichtigung jahrhundertealter Tra⸗ 
ditionen, in genoſſenſchaftliche Formen zu überführen, So 
schreibt Engels im Jahre 1894 (Neue Zeit, Jahrgang 13, 1, 
S. 301) ff.): „Wenn wir im Beſitz der Staatsmacht ſind, (wer⸗ 
den) wir nicht daran denken können, die Kleinbauern gewalt⸗ 
ſam zu expropriieren (einerlei ob mit oder ohne Entſchädigung), 
wie wir dies mit den Großgrundbeſitzern zu tun genötigt find. 
Unſere Aufgabe gegenüber dem Kleinbauern beſteht zunächſt 
darin ſeinen Privatbetrieb und Privatbeſitz in einen genoſſen⸗ 
ſchaftlichen überzuleiten, nicht mit Gewalt, ſondern auch Bei⸗ 
ſpiel und Darbietung von geſellſchaftlicher Hilfe zu dieſem 
Zweck. Und da haben wir allerdings Mittel genug, um dem 
Kleinbauern Vorteile in Ausſicht zu ſtellen, die ihm ſchon jetzt 
einleuchten milſſen.“ Wie Engels hier im engſten Anſchluß an 
Marx das Kleinbauernproblem in ein poſitives Bild einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung einordnet, To muß dies für 
jede geſellſchaftliche Schicht vorgenommen werden. Nur dann 
tönmen dieſe Schichten für den matiſtiſchen Sozialismus ge⸗ 
wonnen werden. 
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Trauerbriefe 


Kattowitz und Warſchau. 
Sleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 a er 
12,10 referenz 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Dienstag, den 28. Februar. 


15,35: Vortrag. 15,50: Kinderfunk. 16,05: Muſikaliſches 


Zwiſchenſpiel. 16,20: Schulfunk. 16,40: Vortrag. 17: 
Konzert. 18: Schulfunk. 18,25: Leichte Muſtk. 19: Ski⸗ 


meiſterſchaften in Innsbruck. 19,15: Verſchiedenes. 19,25: 
Sport. 19,30: Muſikaliſches Feuilleton. 19,45: Preſſe. 20: 
Heitere Stunde. 21,05: Muſik. 22: Litetatur. 22,20: 
Tanzmuſik auf Schallplatten. 23: „Faſtnacht“. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
3.20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Welter; anſchließend 1. Hei en Bi I 
Wetter, Preſſe, Börie; 14,05 2. ittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 


licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Dienstag, den 28. Februar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Für die Landwirtſchaft. 1150: 
Konzert. 15,45: Kinderfunk. 16,10: Konzert. 16,35: Ge⸗ 


fänge aus der Oper „Siegfried“. 17: Das Buch des Tages. 
17,20: Borlefung. 17,50: Politiſche Reden. 18,20: Der 
Zeitdienſt berichtet. 19: Ein Lebensbild des Generalfeld⸗ 
marſchalls von Schleſien. 19,90: Politiſche Zeitungsſchau. 


20: Kehraus! 22,05: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und 
Sport. 22,20: Faſtnacht auf dem Lande. 22,45: Aus 


München: Faſchingskehraus. 


DBeriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Siemianomitz. Am Montag, den 27. Februar, abends um 
6 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige Generalverſammlung 
ſtatt. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Mitgliedsblichet ſind 
mitzubringen. Referent: Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 5. März, nachmittags 4 Uhr, 
findet bei Krauſe die Genralverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint der Gen. 


Matzke. Mitgliedsbücher find mitzubringen! 
Maſchiniſten und Heizer. 
Nikolai. (Generalverſammlung.) Am 


den 5. März, vorm. 10 Uhr, findet im bekannten Lokal unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Jeder Teilnehmer bringe ſein Mit⸗ 
gliedsbuch unbedingt mit. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Montag, den 27. Februar, abends 7 Uhr, 
findet bei Brzezina der Vortrag des Bundes für Urbeiterbils 
dung ſtatt. Referent: Lehrer Böſe. 

Kattowitz. Am Dienstag, den 28. Februar, abends 8 Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels der fällige Vortrag ſtatt. 
— — — — 
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